












Vorbericht.

2ceyn dieſer vierten Auflage meines Kommu—

nionbuchs hat der Verleger, Herr Himburg in

Berlin, fur gut gefunden, dieſe Ausgabe mit

kleinerer Schrift und mit Weglaſſung der Ku
pfer und des angehangten. Geſprachs beſonders

u veranſtalten. Jch habe dazu um ſo williger

meine Einſtimmung gegeben, da hiedurch der

Preis verringert und auch minder Vermogenden

der Ankauf erleichtert wird. Mithin darf ich

hoffen, daß mein gemeinnutziger Zweck, der le

diglich in Beforderung und Ausbreitung richtiger

Religionsbegriffe beſteht, um ſo mehr werde er

reicht werden. Es wird nur darauf ankommen,
daß meine Leſer nun auch den ihnen hier gegebe

nen Unterricht treulich nutzen, um nicht nur man

che



che verjahrte Vorurtheile fahren zu laſſen, ſondern

auch den rechten Zweck und wahren Werth dieſer

von Jeſu ſelbſt gemachten ehrwurdigen Stiftung

richtig zu erkennen. Hieran iſt alles gelegen, wenn

die ſchon ſo merklich gewordene Geringſchatzung

des Abendmahls nicht noch weitern Fortgang ge—

winnen ſoll.

Gott, der ſo gern alles Gute fordert, thue

dieſes auch bey der gegenwartigen geringen Ar
beit, damit dadurch. Wahrheit und Rechtſchaffen

heit ausgebreitet und die Zahl ſeiner vernunftigen

Anbeter vermehrt werden moge. Quedlinburg,

den 25. September 1792.

J
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Erſte Betrachtung.

Stiftung des heiligen Abendmahls.

WJS2 de ernſtlicher wir die Lehre Jeſu unterſuchen, und
e) je beſſer wir ſie durch ſolche Unterſuchung und

durch eigene Uebung kennen lernen: deſto mehr wer—
den wir auch uberzeugt, daß alles, was er geordnet
hat, gut, paſſend und fur uns heilſam ſey. Nichts
iſt. darin nach blinder Willkuhr, oder aus eigennutzi
gen und andern unlgutern. Abſichten vorgeſchrieben
worden. Alles hat vielmehr eine unlaugbare Bezie—
hung auf die Beforderung unſers zeitlichen und ewi—
gen Wohls. Das ganze Chriſtenthum ſoll nach der
Anweiſung Jeſu ein vernunftiger Gottesdienſt
ſeyn, der im Geiſt und in der Wahrheit geſchieht:
mithin keine verſtandloſe Anrufung eines Gottes, den
wir nicht kennen; keine blinde Befolgung ſeines Wil—
lens, ohne dabey nachdenken oder unterſuchen zu dur—
fen, zu welchem Zweck ſolches von ihm verfugt wor—
den ſey. Bloſſe auſſerliche Feierlichkeiten, oder korper—
liche Uebungen, welche weiter keine Bedeuttang oder
Nutzen haben, hat der weiſe und wohlthatige Stifter
unſrer Religion gar nicht verordnet. Es iſt nicht ein
mal eine gewiſſe Form zur Einrichtung des offentlichen
oder hauslichen Gottesdienſtes von ihm feſtgeſetzt wor—

den. War ſolches vormals durch das moſaiſche Kir—
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chengeſetz fur das zudiſche Volk aus guten Urſachen ge
ſchehen: ſo iſt doch nichts gewiſſer, als daß dies Ge—

ſetz durch die Einfuhrung des Chriſtenthums nach
Gottes vaterlichen Abſichten aufgehoben, und fur alle,
die der Lehre Jeſu folgen, vollig ungultig gemacht
worden iſt. Eben daher ſind die Chriſten ſo wenig
zu der dem Abraham anbefohlnen Beſchneidung,
als zu der von Moſes nach Gottes Willen angeord
neten jahrlichen Genieffung des Oſterlammes ver—
pflichtet. Der erhabene Stifter ihrer Religion hat
es vielmehr ihrem eigenen chriſtlichen Nachdenken und
Gutbefinden uberlaſſen, durch was fur auſſerliche

Hulfsmittel ſie ihre Andacht erwecken, und unter
welchen Gebrauchen ſie ihre gemeinſchaftlichen und
offentlichen Gottesverehrungen anſtellen wollen. Dies

bezeugen die Apoſitel ſo deutlich und oft, daß daran
gar kein Zweifel Statt finden kann. Paulus ſagt
zu den Chriſten in der Koloſſiſchen Gemeine, welche
aus dem Judenthume abſtammten, und daher noch

ziemlich ſtark an den Satzungen deſſelben hingen:
Laſſet euch niemand ein Gewiſſen machen uber
Speiſe oder uber Trank, oder uber beſtimmte
Feiertage, oder Neumonden, oder Sabbather
u. ſ.f. (Koloſſ. 2, 16. u. ſ.f.). Und wie nachdrucklich
ermahnt er nicht die Galater in der geiſtlichen
Freiheit zu beſtehn, welche ihnen und allen andern
Chriſten durch ihren Erloſer zu Theit worden war!
Dies kann doch nach dem ganzen Zuſammenhange und

nach der daraus herzuleitenden Abſicht des Apoſtels
nichts anders anzeigen, als daß ſie bey der Verehrung

Gottes weder das alte Joch des judiſchen Geſetzes fort—
tragen, noch auch neuern menſchlichen Einrichtungen
und allen auſſerlichen Gebrauchen einen groſfern Werth

beyle
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beylegen ſollten, als ſolche nach dem Sinne der evangeli—
ſchen Lehre haben konnen. Denn beides der olte und
neue Zwang ſoll aun nach Jeſu Willen aufgehoben ſeyn.

So wahr dies alles bleibt, und ſo nothig es iſt,
daß ein Chriſt noch jezt an dieſer ihm geſchenkten Frei—
heit feſthalte; ſo folgt doch daraus nicht, daß nun alle
auſſerliche Verehrung Gottes mit den dahin gehorigen
Andachtsubungen und Gebrauchen uberflußig oder gar
verwerflich ſey. Und eben ſo wenig durfen wir es fur
einen unchriſtlichen Zwang halten, wenn entweder durch
gemeinſchaftliche Verabredungen, oder durch die Verfu—
gung der den chriſtlichen Gemeinen vorſtehenden obrig—
keitiichen Perſonen gemiſſe kirchliche Einrichtungen ge—
troffen, oder auſſerliche Gebrauche bey den offentlichen
Gottesverehrungen feſtgeſetzt werden. Letzteres iſt nicht
nur. zur Aufrechthaltung guter Ordnung, und zur när
hern Vereinigung aller Glieber der Gemeine Jeſu noth
wendig; ſondern auch der Gewohnheit in der erſten

chriſtlichen Kirche gemaß. Nur verſteht ſich von ſelbſt,
daß es nie in eigentlichen Gewiſſenszwang ausarten
durfe.

Noch weniger widerſpricht es den obigen Satzen,

wenn wir in den Erzahlungen der Evangeliſten und in
den Briefen der Apoſtel die Nachricht von zweyen durch
Jeſum ſelbſt ſeinen Nachfolgern vorgeſchriebenen aäuſſer—

lichen religioſen Handlungen, der Taufe und dem
Abendmahl antreffen. Jſt es einmal nicht zu laug
nen, daß auch auſſerliche Uebungen und Gebrauche zur
Erweckung wahrer Andacht dienlich ſeyn konnen: ſo war
gewiß niemand mehr dazu geſchickt, zu dieſem Zwecke die—
Auswahl zu treffen, als eben dieſer von Gott ſelbſt auſ—
ſerordentlich ausgeruſtete und bevollmachtigte Lehrer und

Stifter der ganzen chriſtlichen Gemeine. Von dieſem
Hei
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Heilande, der die Wahrheit ſelbſt war, laßt es ſich im
voraus erwarten, daß er keine leere Gebrauche, keine
unnutze und etwa blos zur auſſerlichen Pracht dienende

Feierlichkeiten habe vorſchreiben wollen. Was dem—
nach bey dieſen beyden Stiftungen eigentlich das Aeuſ
ſerliche, Sinnliche und in die Augen fallende iſt,
das kann ſo wenig die Hauptſache ſeyn, daß vielmehr
die ganze Handlung fruchtlos und verwerflich werden
muß, wenn nicht die Verehrung Gottes im Geiſt und in
der Wahrheit dieſen auſſerlichen Stucken ihren eigentli—

chen Werth giebt. Auch iſt es eben ſo zuverlaſſig, daß
dieſer unſer fromme. Erloſer hiebey keinesweges die Ab
ſicht gehabt habe, unſer Gewiſſen zu binden, die einmal
zugeſtandene chriſtliche Freiheit einzuſchranken, oder uns
gar zu einem ganz blinden Gehorfam, bey welchem we—
der Wahl noch Nachdenken Statt fande, zu verpflichten.
Wie ſimpel iſt nicht ſeine Vorſchrift, und wie viel Frey—
heit behalten wir noch allemal ubrig, auch ſelbſt bey Be—
weiſung unſers Gehorſams, unſer auſſerliches Jerſah
ren nach chriſtlich freyem Gutdunken einzurichten?
Sind nicht faſt in jedem Lande verſchiedene Gebrauche

ſowol bey Vollziehung der Taufe als bey Ausſpendung
des Abendmahis eingefuhrt worden? Und wo finden
wir, wie es bey jenem iſroelitiſchen Geſetze der Fall iſt,
daß Jeſus und ſeine Apoſtel auſſerliche Zwangsmittel
oder korperliche Strafen darauf geſetzt hatten, wenn etwä
jemand beides Taufe und Abendmahl gering achtet, oder
gar freventlich verwirft? Sieht nicht beſonders die Ein
ſetzung des heiligen Abendmahls mehr einer freund—
ſchaftlichen Stiftung als dem ernſtlichen Befehle ei—
nes Oberherrn ahnlich? O laßt uns, Freunde, nur
der Geſchichte dieſer merkwurdigen und ruhrenden Be—
gebenheit naher treten, und ſodann mit unpartheviſcher

Wahr—
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Wahrheitsliebe und heiligem Eknſte uber den Zweck die—

ſer heiligen Mahlzeit nachdenken: ſo werden wir mit
eigner Ueberzeugung erkennen, wie wahr das alles ſey,

was jetzt im Aligemeinen geſagt worden iſt.
Es war gerade um die Zeit der Oſterfeier, als

ſich Jeſus wieder mit ſeinen Jungern zu Jeruſalem ein
fand. Doch diesmal war es nicht, wie in vorigen Jah—
ren, bloß ſeine Abſicht, nur an den gewohnlichen Feier—
lichkeiten Antheil zu nehmen, und dabey durch ſeinen
Unterricht und Thaten dem Volke nutzlich zu werden.
Vielmehr wollte er ſich nun zur rechten Zeit und am rech
ten Orte zut Aufopferung ſeines irdiſchen Lebens einſtel—
len. Er wußte es ſehr genau, was er auf Erden zu
thun und zu leiden habe; und ſelbſt die Art und die Zeit

ſeines Todes waren fur ihn keine Geheimniſſe. Mit
mannlicher Entſchloſſenheit und mit unerſchuttertem
Muthe gieng er ſeinem Schickſal entgegen; voll von der
feſten Ueberzeugung, daß er alles vollendet habe, was in

ſeinem Lehramte geſchehen follte, und daß ſein Tod eben

ſowol als ſein Leben zur Ehre Gottes und zum Heile der
Menſchen gereichen werde. Dies erhellet theils aus der
Sache ſelbſt, da dieſe ganze Reiſe nach Jeruſalem mit
vieler Ueberlegung und nach einer ganz freyen Eniſchlieſ—

ſung unternommen wurde; theils auch aus den Untor—
redungen, welche er auf der Reiſe, und hernach in Je—
ruſalem mit ſeinen Jungern hielte. Denn obwol ein
groſſer Theil des judiſchen Volkes jetzt mehr als jemals
geneigt zu ſeyn ſchien, ſich offentlich fur ihn zu erklaren,
und ihn fur ihren Meſſias und König auszurufen, wie
ſolches aus der Geſchichte ſeines Einzugs zu Jeruſalem

deutlich genug erhellt; ob es auch gleich das Anſehn hat,

daß feine Junger hieraus wirklich neue Hoffnung zur Er—
fullung ihreregroſſen Erwartungen bey Aufrichtung eines

irdi—
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irdiſchen meſſianiſchen Reichs ſchopften: ſo blieb es doch
in den Reden Jeſu immer ein Hauptpunkt, auf wel
chen er jene bey jeder Gelegenheit zuruckfuhrte, „daß
jetzt die Zeit vorhanden ſey, in welcher die ewigen Rath
ſchluſſe ſeines Vaters durch ſein Leiden und Tod vollen—?

det werden ſollten.“
Mit dieſen Gedanken und Entſchlieſſungen gieng er

demnach nach Jeruſalem hin, und mit eben denſelben
ſetzte er ſich nebſt ſeinen Jungern zur Speiſung des
Oſterlamms nieder. Es war dies, wie betannt iſt,
eine gemeinſchaftliche Mahlzeit, welche den Jſraeli
ten bereits vom Moſes bey ihrer Auswanderung aus
Aegypten zum Andenken dieſer fur ſie ſehr wichtigen Be

gebenheit vorgeſchrieben worden war. Sie mußte zu
dieſem Ende jahrlich zur feſtgeſetzten Zeit und unter den
verordneten Gebrauchen von jedem Hauswirthe mit ſei—
ner Fannlie und Haus enoſſen feierlich angeſtellt werden.
Jeſus, der ſich uberhaupt gern allen heilſamen Stiftun—
gen unterwarf, bediente ſich dieſer Gelegenhdit, noch
um letztenmal mit. ſeinen Jungern zuſammen zu ſpeiſen,
um ihnen theils manche gute Lehre noch einmal ans
Herz zu legen, theils die ewige Fortdauer ſeiner Liebe
aufs neue zu verſichern und aufs feierlichſte zu beſtati
gen. Es war alſo zugleich die Abſchiedsmahlzeit ei—
nes Freundes, der mit einem Herzen voll wahrer
Zartlichkeit darauf ſinnt, ſein Andenken ſeinen Freunden
heilig und unvergeßlich zu machen; der daher gewiſſe

Feierlichkeiten nicht nur ſelbſt angeſtellt, ſondern auch
zugleich ihre ottere Wiederholung allen denen, die
ihn liebhaben, zur Pflicht macht. Die gewonliche Spei—
ſung des Oſterlamms gieng zwar voran; ſie wurde aber
durch dies Verſabren des Heilandes, ohne daß er es ſo—
gleich ausdrucklich ſagte, fur die Zukunft gewiſſermahen

aufge—
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aufgehoben, oder doch in eine neue Feierlichkeit von
groſſerer Bedeutung kur alle Betenner des Chriſten—
thums umgeſchaffen. Dies wird ſich aus naherer
Betrachtung der hiebey vorgekommenen Umſtande noch

weiter ergeben.
Die Evangeliſten erzuhlen uns nehmlich, Jeſus

habe beym Beſchluſſe der Oſtermahlzeit ein Stuck von
dem vorrathigen Brode genommen, es gebrochen und

dann ſeinen Jungern mit den Worten uberreicht: neh—
met hin und eſſet, das iſt mein Leib, der fur
euch gegeben wird; er habe hierauf auch eins von
den vorhandnen Trinkgeſchirren, das mit Weine ange—
fullt war, ergriffen, und es unter ſeinen Jungern her—
umgehen laſſen, indem er zugleich die Worte geſprochen:

nehmet hin und trinket alle daraus, dieſer Kelch
iſt das neue Teſtament in meinem Blute, das
fur euch vergeſſen wird zur Vergebung der
Surnden. Auſſerdem melden ſie, daß er beidemal
noch die wichtige Erinnerung hinzugefugt habe: ſolches
thut, ſo oft ihr's wiederholt, zu meinem Gedacht—

niſſe. Das iſt alles, was uns von dem Verhalten
Jeſu bey dieſer Handlung geſagt wird; und ſelbſt Pau—
lus, der dieſe Geſchichte wiederholt, ſagt uns nichts
weiter davon. Es iſt aber auch genuag, um daraus die
weiſen Abſichten des Stiſters erkennen, und als—
dann den ganzen Zweck dieſes geſtifteten Mahls dar—
nach angeben zu lernen. Nur muſſen wir bey der ſun—
peln Erzahlung, ſo wie ſie uns von den Evangeliſten
mitgetheilt wird, ſtehn bleiben; und nicht durch unnütze
Grubeleyen, oder durch Einſchiebung unſerer eigentng
Einfalle, ſo fromm dieſe auch ſcheinen mochten, die Er

karung erſchweren.

Handeln
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Handeln wir hiernach, ſo wird es uns ſehr bald
in die Augen fallen, daß es Jeſu Abſicht geweſen ſey,
ein Gedächtnißmahl zu ſtiſten, oder eine Feierlich—
keit, bey welcher die Chriſten ſich ſeiner auf eine
vorzualiche Weiſe erinnern konnten und ſollten.
So oft ihr's thut, ſagt er daher, thut es zu mei
nem Gedachtniſſe, das iſt: „bedenket, indem ihr jetzt
von dieſem Brodte und Weine, welches beides ich durch
Gebet und Dankſagung zu dieſem beſondern Gebrauche
geheiliget habe, eſſet und trinket, daß die Zeit, von der

ich ſchon mehrmals zu euch geredet habe, nun nahe'iſt,
da nemlich dieſer mein Leib nach vielen ausgeſtandenen
Martern, und nach Vergieſſung ſeines Bluts am Kreu—
ze, getobet werden wird. Erwaget hierbeng, daß ich
mich aus dringender Liebe zu euch dieſen ſchweren
Prufungen unterwerfe: indem ich uberzeugt bin, daß
pieß mein bevorſtehendes Blutvergieſſen und Tod gewiß
fur Euch und Alle, die in der Wahrheit an mich glau—
ven, eine ſelige Quelle des Troſtes und der Hoffnung
werden mufſen. Erlernet daraus nicht minder die
große Liebe eures himmliſchen Waters, der mich,
feinen Geliebten, ſo willig auf eine Zeit lang dem Tode
aufopfert, damit ihr eben hieran, einen neuen augen—
ſcheinlichen Beweis ſeiner vaterlichen Geſinnungen auf
alle kunftige Zeiten erhalten und zur willigen Folgſam—
keit gegen meine Gebote und zum frolichen Vertrauen
auf meine Zuſagen erweckt werden mogtet.— Wieder
holet daher dieſe Handlung des Eſſens und Trin
kens nach meinem Abſchiede bei euren gottesdienftlichen

Zuſammenkunften ofters. Weihet eben ſo, wie ihr es
jezt von mir geſehn habt, Brod und Wein zu dieſem hei—

ligen Georauche fererlich ein. Und indem ihr alsdann
gemeinſchaftlich dgvon eſſet und trinket, ſo ſey euch eben

dieſe
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dieſe Feierlichkeit ein immerwährendes ermuntern—
des Denkmal deſſen, was durch mich zu enrem Beſten
geſchehen iſt; und ſo bleibe es euch und allen Chriſten
bis an der Welt Ende heilige Pflicht, euch meiner,
als eures großen Wohlthaters, der euch aufs zartlichſte
bis in den Tod geliebet hat, mit lebhafter Dankbarkeit
zu erinnern. Betrachtet zu ſolchem Ende meine Lehren,

Ermahnungen und Warnungen, welche ihr bisher von
mir empfangen habt meine auſſerordentliche und
wohlthatige Thaten, welche vor euren Augen verrichtet
wurden Die Abkbeiten und Beſchwerden, welche ich
dabey ubernehmen mußte die Verfolgungen und Lei
den, welche mich um' dieſer menſchenfreundlichen Hand
lungen, und alſo um der Wahrheit und Gerechtigkeit
willen, bis jetzt betroffen haben, und welche nun bald
durch: neue Martern und durch den ſchmachvollen Kreu—

zestod ihre Vollendmig erhalten ſollen. Aber vergeſſet
alsdann auch nicht, was ich euch zu gleicher Zeit geſagt
chabe, und was nun ebenfalls durch den Erfolg beſtati—
get werden wird, daß ich auf dieſem finſtern und be—
ſchwerlichen Wege zur Beſitznehmung einer uberaus her—

lichen Vergeltung hingeben ſollte; daß ich zwar geſtor—
ben, aber nicht im Grabe geblieben, ſondern ſiegreich
auferſtanden, und in die ſeligen Wohnungen des Him—
mels hingegangen bin vergeſſet nicht, daß ich ewig
lebe, ewig mit meinem Vater herrſche; ewig euch liebe,
»und fur euer Fortkommen in der Welt ſorge jo, daß
ich derjenige bin, durch welchen auch ihr nach meines
Vaters gnadigem Rathe nach dem Tode eures irdiſchen

4Leibes zu einem neuen, beſſern und unverganglichen Le—
ben auferweckt, und je, nachdem ihr deſſen fähig ſend,
zu Mitgenoſſen meiner Herlichkeit gemacht werdrn ſollt.

Mit dieſen Betrachtungen beſchaſtigt ench demnach
bey
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bey dieſer feierlichen Mahlzeit nicht nur in der Stille,
ſondern unterhaltet euch damit auch unter einander ge—

meinſchaftlich und offentlich. Denn es iſt mein unver—
andeylicher Wille, was ich euch bereits geſagt habe, daß
dies Eſſen und Trinken zu meinem Gedachtniſſe ge—

ſchehen ſolle.“
Mich dunkt, liebe Chriſten, man darf nur die

Erzahlung der Evangeliſten in ihrem ganzen Zuſammen
hange leſen, nur ſich im Geiſt in die Lage verſetzen, in
welcher ſich Jeſus damals mit ſeinen Jungern befand,
um ſich zu uberzeugen, daß dieſe jetzt gegehene Erklarung

die naturlichſte und richtigſte ſeno. Ja, was noch mehr
iſt, ein jeder, er mag ubrigens zu dieſer oder jener Reli
gionsparthey gehoren, kann dieſelbe mit gutem Gewiſſen
annehmen; und er iſt dabey allemal ſicher, daß er dasja

nige wirklich thue, was ihm Jeſus zu thun befohlen
hat: daß er folzlich auch des Segens theilhaftig werden
konne, welcher mit der zweckmaßigen Erfullung dieſes

Befehls verbunden ſeyn ſoll. Verdenkt mirs daher nicht,
meine Bruder, die ihr dies leſet, daß ich mich hier
ſchlechterdings nicht weiter auf die Betrachtung verſchie
dener ſubtilen Fragen und der bittern Zankereyen, wel—
che von langer Zeit her uber die Art des Genuſſes des
Leibes und Blutes Chriſti entſtanden ſind, einlaſſe. Jch
geſteh es euch frey, daß ich euch nichts weiter zu erklaren

weiß, als was mir Jeſus ſelbſt ſo deutlich erklart hat.
Wer mehr wviſſen und erklaren will, der thue-es nach
ſeinem Gutdunken und Ueberzeuaung. Nur ſehe er zu,
daß er daruber nicht diejenige Hauptſache verſaume, wel—

che in den Worten „ſolches thut zu meinem Ge
dachtniſſe“ ſo ſichtkar angezeigt iſt.

j

Zwey



—Zweyte Betrachtung.

Zweck des Erloſers bey dieſer heiligen
Stiftung.

We hewog nun aber unſern Erloſer, ſo ſehr auf

die Erhaltung ſeines Andenkens zu dringen; und
warum wahlte er zur Erreichung dieſes Zwecks nun be—

ſtcnders dies gemeinſchaftliche Eſſen und Trinken?
Autrh hierauf muß ich noch antworten, wenn dte

Geſchichte diefer Stiftung ihr volles Licht erhalten ſoll.
Was die erſte Frage betrift, ſo bedarfes kaum eines
Bewriſes, daß Jeſus hierbey nicht bloß die Ethaltung
ſeines Ruhmes und die Verewiqung ſeines Nan 1

mens zur Abſicht gehabt habt. Ehrſuchtige mt rä
ν

Menſchen pflegen wohl aus dieſem Grunde mielde

tungen zu machen, oder fur die Errichtung ande.et
Denkmaler zu ſorgen; und dies gemeiniglich um ſo
eher, je mehr es ihnen an wahren Verdienſten fehlt,

und je weniger ſie ſich durch wahrhaftig große Handlun—
gen vor ihren Zeitgenoſſen ausgezeichnet, und an die
Erlangung eines wahren ausdaurenden Ruhmes aedacht
haben. Aber dies war der Fall bey unſerm Heilande
nicht. Nein! dieſer grosmuthige Menſchenfreund hau—
delt jederzeit ſo uneigennutzig, ſuchte ſo wenig zu gläanzen,
und nur den eitlen Ruhm der Welt ſelbſt bey ſeinen edel—

ſten und wohlthatigſten Handlungen zu erhalten, daß
et vielmehr faſt immer die ihm zugedachten Ehrenbezen
gungen von ſich ablehnte, die offentliche Ausbreitung
ſetner ruhmvollen Thaten unterſagte, und lieber einſa—
me Gegenden zu feinem Aufenthalt, und unberuhmte

und



14
und unvermogende Perſonen zu ſeinen Geſellſchaftern
wahlte, um nur dem irdiſch denkenden Völke alle Gele—

genheit zur Ausfuhrung eitler Abſichten zu benehmen.
Wer iſt ſo fremd in der Geſchichte Jeſu, daß er hiervon
nichts wiſſe? und wer iſt ſo ungerecht, wenn er ſie gele—
ſen hat, daß er dieß alles nicht durch ſein Zeugniß beſtu—

tigen mußte?
Bey dem allen fehlt es dem Heilande der Welt,

ſo ſehr er auch die Niedrigkeit ſuchte, nicht an wahrem
Ruhme, nucht an wirklicher Hoheit, und mithin
auch uns nicht an Grund und Ermunterung, ihn ehr
furchtsvoll zu verehren. Denn, deſſen nicht zu geden
ken, daß er von Gott, ſeinem Vater, ſelbſt im Stande
ſeiner tiefſten Erniedrigung, ſo merklich geehret, und
hernach, nachdem ſein Werk auf Erden vollendet war,
zur hochſten Herlichkeit und Ehre erhoben wurde: ſo
waren ſeine Thaten und ſeine Verdienſte um das Wohl
des Menſchen von ſolcher ?Veſchaffenheit, daß ſie nie.
vey aller Undankbarkeit der Welt wieder vergeſſen wer-
den konnen. Er hatte als ein gehorſamer Sohn nach
dem ewigen Rath und Willen ſeines Vaters gehandelt;
und konnte eben daher ſicher ſeyn, daß auch der Erfolg!

zur Ehre Gottes und zur Verherlichung ſeiner eignen
grosmuthigen Menſchenliebe ausſchlagen muſſe. Kurz,

er bedurfte nicht des Beyfalls der Menſchen, um groſſer
zu werden, als er ſchon war; nicht eitler Ehrenbezeu—
gungen und außerlicher Feierlichkeiten, um ſein Anſehen
zu erhalten; auch ſelbſt des von ihm geſtifteten Abend

mahls nicht, um hierdurch vornehmlich das Gedachtniß
ſeiner Thaten zu verewigen, obder auch nur die Geſchich
te ſeines Leidens und Sterbens ſicherer fur die Nachwelt
aufzubewahren. Jn der Tdat hatt' er es auch ganz
anders angreifen muſſen, wenn er unſrer zu ſeiner Ver

hert
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herlichung bedurft, oder dieſe allein durch dergleichen
Verfugungen zu erreichen geſucht hatte.

Nichts iſt alſo gewiſſer, als daß Jeſns nicht um

ſein ſelbſt willen die Abendmahlsfeier eingeſettt habe.
Und eben ſo ſicher iſt folglich der Schluß, daß dieſelbe
uns ſelbſt zum Nutzen gereichen ſollte. Ware dies
nicht, ſo hatte ſie gar keinen Zweck; ware michin ein
ganz leeres Ceremoniel, kaum ſo viel werth, als die Ver—
beugung, welche man andern vornehmen Perſonen zu
machen gewohnt iſt. Eine ſolche Anordnung laßt ſich
aber von Jeſu, wie ſchon oben gezeigt iſt, ſchlechterdings
nicht erwarten. Aber worin beſteht nun dieſer Nutzen?
und welches iſt alſo der wahre Zweck, den Jeſus durch
dieſe Stiftung erreichen wollte? Sollte etwa dies Eſſen
und Trinken bloß zur Sattigung und Ernahrung
unſers Korpers, wie dies der Zweck beyandern Mahl—
zeiten iſt, dienen? Oder ſoliten dadurch andere vortheil—
hafte Wirkungen zur Starkung oder Wiederher—
ſtellung unſerer Geſundheit und uberhaupt zur Be
forderung unſrer zeitlichen Wohlfarth hervorge—
bracht werden? Jch weiß es, daß es noch immer—
viel unwiſſende und aberglaubiſche Chriſten gibt, die in

ſolchem falſchen Wahn ſtehn: die z. E. gern mit dem
—Abendmahl ſo lange Anſtand nehmen, bis ihre Ktank—

heit den hochſten Grad ihrer Starke erreicht hat, damit

ihnen dann der Genuß deſſelben ein deſto gewiſſeres
Rettungsmittel werden moge. Wenigſtens iſt es eine
ſehr gewohnliche Meynung, daß ſtch die Krankheit nach
der Kommunion andere, und eine neue Wendung, eut—

weder zum Leben oder Tode, bekomme. Doch dieſe und
andere ahnliche Vorurtteile ſtreiten ſo offenbar mit dem

Siunne Chriſti und mit dem Zwecke ſeiner Zukunft, daß
jeder nachdenkende Chr ſt ihren Ungrund ohne meine Bey—

hulfe

5
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hulfe einſehen kann. Allenfalls werden ſie ſchon durch
die Erfahrung ſelbſt widerlegt, wenn man anders nut
Augen und den guten Willen hat, darauf Achtung zu
geben. Weg alſo mit allen ſolchen unſern wurdigen Er—
loſer entehrenden Gedanken!

Nicht minder klar iſt es, daß wir hier uberhaupt

nicht an ei korperliches Eſſen und Trinken des
Leibes und Blutes Jeſu Chriſti zu denken haben;
und daß alſo auch gar keine leibliche Vortheile durch
diet Mittel zu erwarten ſtehn. Jhm, unſerm Erloſer,
konnte das auch nicht einſallen, da er ſelbſt noch leben
dig bey ſeinen Jungern ſaß; und dieſen eben ſo wenig,
da ſie ihn in ſeiner ganzen menſchlichen Geſtalt vor ſich
ſahen, mit ihm redeten, und eben in ſeiner Geſellſchaft
aßen und tranken. Wie ſehr auch ſolche grobe Vorſtel

lung dem Sinne Jeſu widerſtreite, laßt ſich aus einet
andern Unterredung mit ſeinen Jungern ſchlieſſen, da
dieſe ſeine ahnlichen Ausdrucke vom Eſſen und Trin
ten ſemes Leibes und Blutes falſchlich vom gewohn
lichen leiblichen Genuſſe verſtanden hatten; aber darubet
von ihm ſehr ernſtlich zurecht gewieſen wurden. Der
Geiſt d.i. die geiſtliche Deutuna und Anwendung, ſagt
er da, iſt's, der lebendig macht, das Fleiſch (der
grove fleiſchliche Genuß) iſt kein nutze und in der
That, was konnt' es uns helfen, wenn wir das Fleiſch
und Blut unſers Erloſers auf eben die Art im Abend
nahl empfingen, wie wir Brod und Wein bey unſern ge—
wohnlichen Mahlzeiten zu genieſſen pflegen Wurde das
den ſundhaften Menſchen beſſern? Kunnte die Seele da
durch zum neuen Wachsthum in Tugend und Hoffnung
geſtarkt werden? Oder konnen die naturlichen Folgen
des Laſters, des Leichtſinns und irdiſcher Geſinnung auf

ſolche

2) Joh. 6, 63.
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ſolche Weiſe verhindert, und dagegen die ſeligen Fruchte
der Gerechtigkeit ein Eigenthum jedes Boſewichts wer—
den? Laßt: uns nur vernunftig urtheilen, Freunde der
Wahrheit, ſo werden wir einſehn, wie wenig ſich der—
gleichen grobe Begriffe und fleiſchliche Erwartungen mit
den weiſen Einſichten und edlen Geſinnungen des Erlo

ſers vereinigen laſſen!
Eben ſo wenig wollte ferner dieſer holde Menſchen—

freund im Abendmahl ein neues Verſohnungsmittel
ſtiften; ſo gewiß es auch ubrigens bleibt, daß uns durch
ihn die gnaädige Bereitwilligkeit Gottes zur Begnadigung
der Sunder aufs herlichſte offenbart worden iſt. Jch
weiß es, wie allgemein jene Vorſtellung herrfcht. Aber
was widerſpricht gleichwol augenſcheinlicher dem aanzen
Jnhalte der evangeliſchen Lehre, und allen darin ſo deut
lich offenbarten Eigenmchaften Gottes? Man darf ja nur
ſeine Gute und Weizheit in ihrer unzertrennlichen Ver
bindung betrachten, um äberzeugt zu werden, daß er nie
nach blinder Willkuhr Menſchen begnadigen konne,
ſondern daß es dabey ſchlechterdings auf unſre ganze
Beſchaffenheit und Fahigkeit antomme. Verſoh
nungsmittel, die der Natur des Menſchen und der
mahren Gluckſeligkelt deſſelben widerſtreiten, hat er nie—
mals nerordnet. Er kann's auch, ob er gleich allmuch—

tig iſt, nicht thun, wenn ſich's auch gedenken lieſſe, daß
ar dazu geneigt ware. Die Sunde iſt die Quelle alles
Uebels; wo ſie herrſcht, da findet keine dauerhafte
Gluckſeligkeit Statt, wenn man auch mitten im Para—
dieſe ſeine Wohnung aufſchlagen konnte. So lange ein
Menſch im Sundendienſte beharrt, konnen ihm daher
ſeine vorigen Uebertretungen nicht vergeben werden; oder
die Vergebung ware doch umſonſt, ohne alle gute Folgen,

indem die Quelle des Uebels noch nicht verſtopft iſt.

Komm. Buch. B Dies



18 —DDies alles ſagen bereits die Propheten des alten Teſta—
ments deutlich genug. Sie fordern Beſſerung des Her—
zens und Lebens, und verſprechen nur unter dieſer Be—
dingung die Begnadigung und das Wohltgefallen Gottes.
Aber noch deutlicher und häufiger lehrt dies der groſſe
Lehrer des neuen Bundes, Jeſus ſelbſt; und noch ernſt
licher dringt er auf Aenderung des Sinnes, auf Rein—
lichkeit der Begierden, und auf ausharrende Treue in
Uebung des Guten. Wie war's alſo moglich, daß er
ohne dies alles das Abendmahl zum Verſohnungsmittel
hatte erheben konnen? Wurde er nicht dadurch didein
mal feſtgeſetzte Ordnung zur Seligkeit aufgehoben und

ſeinen deutlichſten Lehren widerſprochen haben? Nein!
dem auten frommen Heilande war es viel zu ſehr um un
ſere Befreyung von den traurigenggolgen der Sunde zu
thun; er hatte zur Erreichung dieſes groſſen Zwecks
ſchon zu viel gearbeitet und ſtand im Begriffe noch mehr
zu thun und zu leiden, als daß ſich ein ſolches Verfah
ren von ihm auch nur mit einiger Wahrſcheinlichkeit
muthmaſſen lieſſe. Er iſt kein Sundendiener; wird's
und kann's auch nie werden, ſo wahr er der Heiland der

Welt iſt!
„Doch fur Busfertige wenigſtens,“ ſprichſt du,

„konnte doch das Abendmahl ein Verſoöhnungsmittel

ſeyn; denn die ſind doch offenbar der Begnadigung fa
hig.“ Auch das nicht, mein Freund. Wo wah—
re Busſfertigkeit iſt, oder wo, um es mit andern
Worten auszudrucken, ein redlicher Anfang mit der
Beſſerung gemacht wird, da iſt auch in eben dem Augen
blicke nach der evangeliſchen Verheiſſung Vergebung
der Sunden; da braucht's alſo keines neuen Verſoh
nungsmittels: oder es mußte falſch ſeyn, was Jeſus ſei
nen Jungern befiehlt, daß ſie in ſeinem Namen (al—

ſo
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ſo nicht blos beym Genuſſe des heiligen Abendmahls),
Buſſe und Vergebung der Sunden predigen ſol—
ten*) Und eben ſo entſcheidend lehrt dies auch die ſehr
bekannte Verſicherung des Erloſers, daß alle, die an
den Namen des Sohnes Gottes alauben, nicht
verloren werden, ſondern das ewige Leben haben
ſollen. Findet ſich alſo dieſer Glaube bey dir, das iſt,
nimmſt du Jeſum mit einem willigen, und demüthigen
Herzen als den dir von Gott geſchenkten Fuhrer auf dem
Wege zur Seligkeit an, und beweiſeſt du dies durch die
Aenderung deiner Geſinnungen nach ſeiner Lehre und
durch ein kindliches Vertrauen auf ſein Wort: ſo iſt auch
der Anfang zu deiner Errettung gemacht; ja dein Gluck
iſt dir auch auf die Zukunft gewiß. wenn du anders in
dieſen Geſinnungen ſtandhaft verbleibſt. Dies alles mit
Ernſt zu erwagen, iſt wie zu allen Zeiten, alſo beſonders
bey der Abendmahlsfeyer, fur dich Pflicht. Nur iſt es
ein fur allemal ein ganz falſcher Wahn, wenn du meynſt,
daß Jeſus die Abſicht gehabt habe, dir gerade durch
dies Mittel die Vergebung der Sunden eigentlich mit
zutheilen, oder auch nur das Begnadigungsurtheil da—
felbſt auf eine noch feierlichere Art zu publiciren, als ſol
ches bereits in den evangeliſchen Verheiſſungen geſchehn iſt.

Wenn wir dies alles ſorgfaltig erwagen, ſo kann es
uns nun nicht ſchwer werden, den wahren Zweck des Erlo—
ſers bey dieſer Stiftung zu finden. Er muß nemlich eben
der ſeyn, den er durch alle andere wohlthatige Veranſtal—
tungen, durch ſeine Lehre, Leben und Tod, zu erreichen ge
ſucht hat. Wir ſollen nemlich beſſere und frohere Nen
ſchen werden, geſtarkt zur Tugend und zum Vertrauen auf
Gott. Nicht Er will gewinnen, ſondern wir ſollen gewin—
nen. Und dieſer Gewinn betrift wieder nicht zeitliche

B 2 Ver Luc. 24, a47
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Vortheile: er iſt aber deſto großer, nemlich ein reiner
Gewinn fur unſern Geiſt und Herz. Dies werd'
ich beſſer unten noch ausfuhrlicher zeigen, wo ich von
der Kraft oder dem Segen des Abendmahls reden
muß.

Jezt fuge ich nur noch etwas weniges zur Beant
wortung des zweyten Theils unſrer Frage hinzu:
„warum nemlich der Heiland zur Erreichung dieſes Zwe—
ckes nun beſonders ein gemeinſchaſtliches Eſſen und
Crinken verordnet habe.“

So viel laßt ſich hier ſehr bald erkennen, daß
uns ſinnlichen Menſchen auch gewiſſe auſſerliche,
bildliche und korperliche Handlungen zu dem ge—
ſuchten Zwecke vorgeſchrieben werden mußten. Denn
wer die Natur des Menſchen kennt, der weiß es auch,
wie ſehr er dieſer ſmnlichen Erweckungsmittel be—
durfe, wenn er zu gewiſſen Betrachtungen und Entſchlieſe

ſungen hingelenkt werden ſoll. Und wenn dies iſt, ſo
durfen wir es auch dem groſſen Menſchenkenner, der
mit ſo ſcharfen Blicken in die geheimſten Winkel des
Herzens, und ſelbſt in die Finſter niß der Zukunft hinein—

ſchauen konnte, mit aller Zuverſicht zutrauen, daß er un
ter mehrern moglichen auſſerlichen Feierlichkerten zu die—
ſem Zwecke vorzuglich diejenige werde gewahlt haben,
von welcher er ſich fur die Bekenner ſeiues Namens den
mehreſten Rutzen verſprechen konnte. Etwas un—
ſchickliches enthalt die vorgeſchriebene Handluug gewiß
nicht. Ja, wenn wir auf jene Zeiten zuruckſehen, und
zugleich den Ort und die Perſonen betrachten, wo und
unter welchen das Abendmahl zuerſt eingeſetzt wurde, ſo
ſinden wir nicht nur, daß dergleichen feſtliche Mahlzei—
ten. unter den Juden ſehr gewohnlich waren, ſondern
wir treffen auch Jeſum, ſamt ſeinen Jungern, gerade

behy
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bey der Speiſung des Oſterlamms an, welches ebenfalls
eine bildliche Mahlzeit war, wie ſchon zu Anfange
dieſer Betrachtung erinnert worden iſt. Warum ſollte
nun der Heiläand nicht dieſe Veranlafſung ergreifen, eine
ahnliche Stiftung zum Andenken anderer große—
rer Begebenheiten zu machen; zumal da dies den
Jungern und andern Chriſten, welche anfanglich faſt al—
le aus dem Judenthume abſtammten, weniger auffallend
ſeyn mußte, als wenn er eine aanz neve ungewohnliche
Feierlichkeit dazu beſtimmt hatte? Wachte er es doch in
Abſicht der heiligen Taufe eben alſo; indem ein ahnli—
cher Gebrauch bey Aufnahme der Proſelyten ans den
Heiden ſchon langſt unter den Juden ublich geweſen war.

Ware aber auch dies alles nicht, ſo weiß jeder,
daß uberhaupt gewiſſe gemeinſchaftliche Mahlzeiten
bei mehrern Feierlichteiten, z. E. an Geburtsfeſten, beg
Dank- und Siegesfeſten u.ſ. f. angeſtellt zu werden pfle—
gen. Auch iſt es nichts ſeltenes, daß man ſich bey blos

freundſchaftlichen Mahlzeiten an abweſende, oder ver—
ſtorbene Freunde, erinnert, und gleichſam ihr Andenken

erneuert. Und wurde es denn etwa unſchicklich zu nen—
nen ſeyn, wenn ein Vater, oder ein andrer wohlthati—
ger Mann, bey ſeinem Abſterben, unter ſeinen Kindern
oder Freunden die Verfugung trafe, daß ſie kunftig alle—
mal an ſeinem Todestage zuſammen kommen, und
bey einer freundſchaftlichen Mahlqeit ſich aufs neue
ſeiner und der ihnen erwieſenen Wohlthaten erinnern
ſollten? Mich dunkt, nichts kann den naturlichen Em—
pfindungen der Dankbarkeit und Liebe gemaßer ſeyn, als
eben eine ſolche gemeinſchaftliche Verbindung. Alle gut—
denkende Menſchen werden auch ſchon aus freyem Antrie—

be hiezu geneigt ſeyn, ohne daß es nothig ſeyn wird, ſie
erſt durch eine beſondere Stiftung oder Geſetz feierlich

dazu
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dazu zu verpflichten. Wer nimmt nicht gern jede Gele—
genheit wahr, wo er ſich ſeines Wohlthaters erinnern
und ſeine Dantboarkeit jöffentlich abſtatten kann? Und
wenn mehrere einen gemeinſchaftlichen Wohlthater ha
ben, wie konnen ſie fuglicher ſein Andenken feiern, als
vbey einem gemeinſchafilichen und frolichen Mahl?

Schon in dieſer Hinſicht wird alſo das von Jeſu
angeordnete gemeinſchaftliche Gedachtnismahl eine ſehr
paſſende Stiftung. Aber ſie wird es noch mehr,
wenn wir noch eine andere Abſicht deſſelben erwagen,
welche durch dies gemeinſchaftliche Eſſen und Trinken
abgebildet werden ſollte. Denn ſeo wie es uberhaupt
dem Siune Jeſu und dem Jnhalte ſeiner Lehre hochſt ge—
maß iſt, daß wir uns untereinander lieben, und da—
her jede Gelegenheit zur Erweckung dieſer Liebe ge—

brauchen follen: ſo iſt es ganz eigentlich nach der Erkla
rung des Apoſtels Paulus der bildliche Sinn des
heiligen Abendmahls, daß wir ungs vermoge dieſes
gemeinſchaftlichen Genuſſes als nahe verbundene
Glieder eines Leibes, deſſen Haupt Chriſtus
ſelbſt iſt, anſehen ſollen. Denn wir eſſen bey dieſem
Mahle alle von Einem Brodte, und trinken aus Einem
Kelche Und dies geſchieht noch dazu zum Andenken ei—

nes und eben deſſelben groſſen Wohlthaters. Es ſoll
mithin dieſe Stiftung nach der wirklichen Abſicht des
Heilandes ein freundſchaftliches Mahl ſeyn, bey
welchem ſich die Gaſte nicht nur zur dankbaren Lie
be gegen ihren Herrn, ſondern auch zur bruderli—
chen Liebe gegen einander erwecken ſollen. Und wie
bequem iſt nicht dieſe Handlung zu einem ſolchen wohl-
thatigen Zweck? Jeder weiß ja, wie gewohnlich es iſt,
daß gute Freunde zur Unterhaltung ihrer Verbindung

Gaſt
H t Karinth. 10, 16. u. ſ.f.
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Gaſtmahle anſtellen, und daß andere bey ſolcher Gele—

genheit ſich erſt naher kennen lernen und Freundſchaft
ſtiften. Sey doch der Misbrauch hiebey noch ſo groß;
ſo lernen wir doch wenigſtens hieraus, wie aut das ge—
meinſchaftliche Eſſen und Trinken im Abendmahle die
von Chriſto gewunſchte nahere Verbindung der Chriſten

abbilde. Eben dies erkannte man auch bereits in jenen
Zeiten des apoſtoliſchen Chriſtenthums, und die erſten
Lehrer waren darauf bedacht, dieſe Abſicht des Heilan—
des nicht nur durch Ermahnung, ſondern auch durch an
dere auſſerliche Einrichtungen zu befordern. Dahin ge—

hort vornehmlich das ſogenannte Liebesmahl, welches
eine Mahlzeit war, an der alle gegenwartige Kommuni

Nanten Antheil zu nehmen pflegten, und die daher bald
vor bald nach der Kommunion in den Verſammlungen
der Chriften gehglten zu werden pflegte. So wie man
hiedurch uberhaupt die Baude der bruderlichen Vereini—

gung noch feſter zu knupfen ſuchte: ſo war es auch ge
wohnlich, daß von den vermogenden Gliedern der Ge—
meine bey dieſer Gelegenheit milde Gaben freiwillig dar
gebracht, von den dazu beſtellten Perſonen eingeſammlet,

und unter die durftigen Chriſten vertheilt wurden. Nur
Schade, daß bey dieſen gut gemeinten Einrichtungen ſehr

bald groſſe Unordnungen einriſſen, ſo daß man ſich end
lich genothiget ſahe, ſie, ganz aufzuheben, und es bey der
eigentlichen Abendmahlshandlkung bewenden zu laſſen.

Seht hier, liebe Chriſten, die kurze Erlauterung
deſſen, was dieſe Stiftung fur euch ſeyn ſoll, oder doch
werden kann, und beſonders, was fur eine Bedeutung
das gemeinſchaftliche Eſſen und Trinken eigentlich habe.
Wer nun unter euch weiſe iſt, der denke uber dies alles
weiter nach, der lerne die Abſichten des liebenswurdig—

ſten Stifters richtig erkennen, der bleibe aber nun auch
nicht,
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nicht, wenn er dieſe Handlung ubernimmt, bey dem
Bilde und deſſen Erklarung ſtehen:; ſondern ſuche in ſich
ſelbſt ſolche Empfindungen und Gefinnungen zu erwecken,
und ganz ſo zu handeln, wie es die vorgebildete wichtige

Sache erfodert.

Dritte Betrachtung.
Zeit des Genuſſes und andere zur auſ—

ſerlichen Vorbereitung gehorige

Stucke.

Gin Chriſt ſoll billig zu allen Zeiten ſo geſinnet ſeyn
und handeln, daß er den Troſt eines guten Gewiſſens
genieſſen, und in der Rechenſchaft vor ſeinen unſichtba—
ren Herrn beſtehn kann. Er ſoll zu jeder Zeit zu guten

Werken geſchickt, wenigſtens doch zu ihrer Vollbringung
bereit und willig ſeyn. Jndeß erfodert doch eine gute
Handlung eine beſondere Ueberlegung; und dieſe
wird allemal um ſo nothwendiger, je wichtiger der Zweck
iſt, welchen wir durch dieſelbe erreichen wollen. An
dachtsubungen, ſie mogen nun zur offentlichen, oder
beſondern Gottesverehrung gehoren, ſind nicht nur in
dieſer Abſicht hochſt wichtig, ſondern ſie erfordern auch

um ſo mehr ernſtliche Ueberlegung und Vorberei—
tuna, je leichter und haufiger die Aufmerkſamkeit der
Menſchen bey ihren weltlichen Berufsgeſchäften, und den
damit verbundenen Zerſtreuungen von geiſtlichen Betrach
tungen abgelenkt werden kann.

Daß
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Daß dies auch von der Abendmahlsfeier gelte,
darf ich hier um ſo weniger erſt aufs neue erweiſen, da
wir bereits aus dem Vorhergehenden wiſſen, daß dielelbe
eine von Chriſto ſelbſt anbefohlne Handlung von einer
ſehr wichtigen geiſtlichen Bedeutung ſey. Laßt uns da—
her mit ſchutdigem Ernſt unterſuchen, was ein Chriſt
zu thun habe, wenn er dieſelbe auf eine Gott wohl—
gefallige Weiſe verrichten will. Und da es bey jedem
Geſchaft zuerſt darauf ankommt, daß man es zur
rechten Zeit unternimmt: ſo laßt uns mit dieſer
Unterſuchung auch jezt unſre Betrachtung anfangen.
Hernach wollen wir auch einige außerliche Uebungen
und Gewohnheiten, die gemeiuiglich als Hulfsmittel
zur Vorbereitung angeſehn werden, in nahere Prufung
ziehn; und darnach ihren ſichern Werth beſtimmen zu

 konnen. Auf dieſem Wege werden wir am leichteſten
das Weſentliche vom Auſſerweſentlichen, oder das
Hauptwerk von Nebendingen, auch das, was bloß
menſchliche Erfindung iſt, von gottlichen Foderungen
unterſcheiden lernen.

Dieſe ganze Unterſuchung wird um ſo nothiger,
wenn man erwagt, wie wenig ein großer Theit unſrer
Kommunikanten uber dieſe Sache nachdenkt; wie er
viclmehr das ganze Werk nur mechaniſch, tas iſt,
nach gewiſſen außerlichen Vorſchriften und hergebrach—
ten Gewohnheiten verrichtet. So ſetzt er z. E. ein
fur allemal gewiſſe Termine zum Genuß des Abend—
mahls feſt. Ueber die Abwartung dieſer Zeit wird
dann gemeiniglich mit vieler Punktlichkeit gehalten.
Der Landmann pflegt dazu gewohnlich den Anfang
des Fruhlings, ehe die Saat beſtellt wird, und her—
nach die Zeit kurz vor der Erndte feſtzuſetzen; ver—
muthlich aus einem alten Vorurtheil, daß dadurch

Got
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Gottes Segen zu den vorhabenden Arbeiten vorzuglich
erlangt werde. Aus einem ahnlichen falſchen Wahn
ruhrt es ohnſtreitig her, daß man ſich vor Ausfuh—
rung gefahrlicher Unternehmumgen, oder bey bevor
ſtehenden wichtigen Veraaderungen ſeines Lebens, meh

rentheils erſt der heiligen Kommunion bedient. Ver—
lobte thun es, ehe ſie in den Eheſtand treten; Ehe—
frauen, wenn ſie ihrer Entbindung nahe find; Kranke,
wenn ihre Zufalle gefahrlich werden. Die ganze Zu—
bereitung zu dieſer Haudlung beſteht.dann ofters nur
in Enthaltung von Speiſe und Trank, in medrerer
Eingezogenheit und Verleugnung mancher ſonſt ge—
wohnten Ausſchweifungen oder ſinnlichen Vergnugun—

gen, in Leſung einiger Formulare, die in den gang—
baren Kommunionbuchern ſtehn, und in Abwartung
der offentlichen kirchlichen Vorbereitung oder der Pri—
vatbeichte, je nachdem dieſes oder jenes in der Ge—
meine, zu welcher man gehort, ublich iſt. Manches
von dieſen Stucken wird von rohen Leuten ganz leicht
ſinnig betrieben, von andern mit mehrtrer Sorgfalt,
und oft mit nicht geringer Aengſtlichkeit. Nur der
kleinſte Theit der Chriſten handelt beym Gebrauche
des Abendmahls nach eigner Ueberzeugung, mit freyer
Ueberlegung und rechter evangeliſcher Zubereitung.
Denn ſogar bey Redlichgeſinnten bleiben noch Vorur—
theile ubrig, die ins ganze Verhalten nachtheilige Ein—
fluſſe haben, und den rechten Segen des Abendmahl—
gehens mehr oder weniger hindern. Deſto nothiger
wird es, uber dies ganze Verfahren die ſorgfaltigſte
Unterfuchung anzuſtellen.

Die erſte Fraged iſt hier: ſoll ſich der Chriſt
beym Genuß des Abendmahis an gewiſſe Zeiten
thinden.? Und wenn dies nicht geſchehen darf, welche

Zeit
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Zeit iſt denn wohl beſonders dazu bequem?
Was das Erſte betrift, ſo ſtimmt es freilich nicht gar
zu wohl mit der Natur der chriſtlichen Freyheit und
dem Geiſt des Chriſtenthums zuſammen, wenn man

ſich bey ſeinen guten Handlungen zu ſehr an Zeit,
Ort und andere außerliche Umſtande bindet. Selbſt
unſer eigner wahrer Nutzen wird nicht ſo ſicher erhal—
ten werden, wenn wir uns bey Beſtimmung unſrer
Abendmahls-Tage mehr nach dem Kalender, als nach
unſern Bedurfniſſen und jedesmaligen Gemuthsfaſſung
richten. Es iſt wahr, die Opfer und andre gottes-—
dienſtliche Handlungen der Juden waren mehrentheils

an gewiſſe Tages- und Jahreszeiten gebunden, weil der
weiſe Geſetzgeber wohl wußte, daß ein ſolcher Zwang
unter dieſem rohen ungeſitteten Volke vor der Hand
nothwendig ſey. Aber eben darin ſoll ein Chriſt
vor jenen ſich auszeichnen, daß er nicht mehr gezwun—

gen dasjenige thut, was zum Wohl ſetner Seele ge—
reicht, ſondern mit freier Entſchlieſſung, durch die
deutlichen Anweiſungen des Evangeliums uberzeugt,
und durch die Liebe zu ſeinen verehrungswurdigen
Erloſer gedrungen. Jndeß, da die Erziehung und
Unterweiſung in der Räaigion bey einem groſſen Theil
unſrer Chriſten ſo ſchlecht befchaffen iſt; da ſolglich die

eigne deutliche Erkenntniß der Wahrheit und die Fa—
higkeit, alles nach Grunden zu prufen, ſehr vielen
fehlt; und da alſo hieraus weiter folgt, daß ſich nicht
jeder im Stande befindet, ſelbſt allemal die beſte
Zeit zum Genuſſe des heiligen Abendmahls fur ſich
zu wahlen: ſo iſt's in ſo fern nicht geradezu verwerf
lich, wenn ſich dergleichen Leute an gewiſſe Zeiten
binden; indem ſie ſonſt dieſe gute Gelegenheit, ernſthafte
religioſe Betrachtungen anzuſtellen, faſt ganzlich verſau

men



men mochten. Nur wunſcht' ich, Freunde, die ihr zu
dieſer Gattung gehoret, daß ihr gicht immer in dieſem
unvollkommneren Zuſtande zuruckbleiben, ſondern
von nun an mit mehrerem Ernſte nach dem Wachsthum
in der Erkenntnis und freyeren Uebung des Cyhriſten
thuras trachten mochtet. Jhr ſeyd nur halbe Chriſten,
ſo lange ihr eure gute Handlungen ſo handwerksmaßig
ausrichtet; habt wenig Troſt und Hoffnung bey aller eurer
Punktlichkeit, und bey der wirklichen Redlichkeit, die viel
leicht in euren Herzen zum Grunde liegt. Denn das Gute,
was ohne Zwang geſchieht, iſt immer vollkommner,
wohigefalliger, auch in ſeinen Folgen erfreulicher, als
die ſcheinbarſten Werke, die nach feſtgeſetzter Gewohnheit
ohne eigenen Trieb und Ueberlegung ausgefuhrt werden.

Ob's ferner rathſam ſey, zur Zeit der Noth,
bey ſehr wichtigen oder gefahrlichen Unterneh—
mungen, und beſonders auf dem Krankenbette, das
Abendmahl zudgenieſſen, läßt ſich nicht geradezu mit Ja
zder Nein beantworten. Es kommt hier hauptſachlich auf.
die Abſichten deſſen, der es empfangen will, an, auf ſei
ne jedesmalige Gemuthsfanung, auch auf man—
che beſondere zufallige Umſtände, die ſich im Allgt-—
meinen nicht angeben laſſen. Thut man es in der guten
Abſicht, ſich durch die feierliche Betrachtung der Liebe
Gottes und Jeſu Chriſti im Glauben, in der Liebe und
Hoffnung zu ſtarken: ſo iſt es nicht nur an ſich untadel—
haft, ſondern wird auch mit gewiſſem Segen verbunden
ſeyn. Nur hute dich, mein lieber Chriſt, vor der ganz
ungegrundeten Meynung,“ daß dir das Abendmahi
mehr Gluck in gefahrlichen Unternehmungen und ei—
nen vorzuüglichen Segen Gottes in deinen Be—
rufsgeſchaften bringen muſſe. Wer vollends bey ſei
nen Arbeiten Gott nicht por Augen hat, und die Pflich

ten
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ten ſeines Berufs nicht mit Klugheit und mit redlichem
Herzen erfullt, der irret ſich wahrlich ſehr, wenn er vom
bloſſen Abendmahlgehen dergleichen Wirkungen erwartet.
Es iſt dies auch oben ſchon bey Betrachtung des Zwecks
dieſer Stiftung erinnert worden. Jch will daher nur
noch etwas weniges von den ſo ſehr gewohnlichen Kian—
ken-Kommaunionen hinzufugen.

Gemeiniglich wird dieſelbe ale ein Ausſohnungs

mittel angeſehn, wodurch man noch in ſeinen letzten
Stunden Gottes Gnade gewinnen konne, weunn man
gleich nicht ſelten ſein ganzes voriges Leben im Dienſte
der Sunden zugebracht hat. Oder man meynt wenig—
ſtens durch Hulfe des Abendmahls die Verſuchungen des
Satans abzuwenden, die Schrecken des Todes zu ver—
mindern, und ſich alſo den letzten Schritt aus der Zeit
in die Ewigkeit zu erleichtern. „Gottlob! nun hab“
ich mich durchs liebe Abendmahl erquickt; nun bin ich
fertig zu meinem Todesgang, meine letzte Stunde mag
nun kommen, wenn ſie will;“ ſo hort man häufig Chri
ſten auf dem Krankenlager nach empfangener Kommu—
nion ſprechen. Wie verderblich iſt dieſer Wahn! Wie
viele Tauſende werden dadurch verhindert, gehorig uber

ihren Zuſtand nachzudenken, und die eigentlichen Vor
boreitungen zur Ewigkeit zu unternehmen! Gleichwol
ſteht nicht eine Sylbe in den Lehren Jeſu und ſeiner
Apoſtel, wodurch dieſe und andere Vorurtheile begunſit—

get werden. Sie lehren uns alle einmuthig, daß nur
der Glaube, der Herz und Leben beſſert, vor Gott gelte
und uns des ewigen Lebens fahig mache.

Ware aber auch ein Kranker von dieſem verderbli
chen Wahne frey, ſo folgt doch noch nicht, daß man
eben nothwendig auf dem Krankenbette das Gedachtniß—

mahl Jaſu genießen muſſe. Jeder, der nur einige Er—
fah
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fahrung hat, weiß es, wie ſehr Krankheit und Leibes—
ſchmerzen dem Nachdenken des Geiſtes, das doch bey

dieſer feierlichen Handlung ſo unumganglich nothig iſt,
hinderlich werder. Nun gehort doch unleugbar eine
gewiſſe Aufmerkſamkeit, Nuchternheit und Thatigkeit
der Seele dazu, um nicht nur die Liebe Gottes und Je—
ſu Chriſti, ſondern auch ſeine eigne Pflichten gehorig be—
trachten zu können. Wie oft muß alſo nicht der Fall
eintreten, da ſelbſt der redliche Chriſt durch Schwache
des Leibes und Geiſtes zu dieſer wichtigen Handlung
untuchtig iſt! Und folllt' es da wahl nicht rathſamer
ſeyn, lieber das ganz zu unterlaſſen, was man doch
auf eine wurdige Art nicht ausfuhren kann?

Hiezu kommt noch, daß das Abendmahl eigentkich
nach des Stifters Abſicht eine gemeinſchaftliche

Handlung ſeyn ſoll. Dies erkannte und befolgte—
man auch in dem erſten Zeitalter des Chriſtenthums
ſehr wohl. Nur erſt ſpater hin wurden Privat
und Kranken-Kommunionen eingefuhrt; und be—
ſonders den letztern ein um ſo großerer Werth beyge—
legt, je mehr man nach und nach von der erſten Ein—
falt des apoſtoliſchen Glaubens in der Lehre vom
Abeudmahl abzuweichen anfing.

Bey dem allen verwerfe ich jedoch die Kommu—
nion auf dem Krankenbette nicht ſchlechterdings. Es
giebt Krankheiten, in welchen der Patient Gegenwart
des Geiſtes genug behult, um dieſe Feierlichkeit auf
eine anſtäandige Weiſe unternehmen zu konnen. Jſt
er nur nicht ganz roh, unwiſſend und verderbt: hat
er noch einige Empfindungen fur Wahrheit und Re—

ligion und fur ſein eigenes ewiges Gluck: ſo kann
auch dieſe Handlung mauche gute Eindrucke auf ſein
Herz machen, die dann wenigſtens dem darin angefan

genen



genen guten Werk zur weitern Forderung dienlich wer—
den konnen. Aber es fehlt ja auch Gottlob noch nicht
ganz an ſolchen rechtſchaffenen Kranken, die wirklich
einen wahren Trieb zu dieſer Feier des Gedachtniſſes

Jeſu bey ſich wahrnehmen; die es fur ihre Pflicht
halten, noch in ihren ketzten Stunden dies laute Be—
kenntniß von ihrem Glauben au den Erloſer abzule—
gen, um dadurch ſowohl andere zu erbauen, als auch
ſich ſelbſt durch dieſe troſtvolle Beſchaftigung in ihrer
chriſtlichen Hoffnung einer ſeligen Unſterblichkeit mehr
zu befeſtigen. Wer wollte nun ſolche Kranken-Kom—
munion tadeln? Oder welcher redlichgeſinnte Chriſt
wird nicht unter ahnlichen Umſtäanden, wenn ihm
kein auſſerlich Hindernis im Wege ſteht, eben ſo han

deln? Zu wunſchen ware hier freilich, daß anch
ſelbſt in dieſem Fall mehr Ruckſicht auf das gemeiniſchaft

liche Eſſen unb Trinken, als die unleugbare Abſicht des
erhabenen Stifters genommen werden mögte. Moch weit
mehr aber wunſchen wohl alle redliche Prediger, daß
den wirklichen Misbrauchen ber dergleichen Privai-Kom—
munionen durch weiſe kirchliche Einrichtungen Einhalt
geſchahe. Denn ſie ſelbſt konnen hier faſt nichts weiter

thun, als lehren, ermahnen und warnen. Und wie ofr
kommen nicht die Fulle, da alle dieſe Bemuhungen frucht
los bleiben; und da ſie ſich genöthiget ſehen, ganz ſichern
und ungebeſſerten Menſchen das Abendmahl Jeſu mit
der volligen Ueberzeugung, daß er es unwurdig genieße,
zu reichen?

Aus dem, was jetzt geſagt iſt, wird ſich nun von
ſelbſt ergeben, was ich noch vbey dieſer Frage zu beant—
worten hatte, welches nemlich die bequemſte Zeit
zur Feier des Gedachtnißmahls Jeſu ſey. Dicrje—
nige ohne Zweifel, da wir am beſten zu den großen Be—

trach
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trachtungen der Liebe Gottes und unſers Erloſers und an
derer koſtbaren Wahrheiten der Religion aufgelegt ſind,
und wo ſelbſt unſere auſſerliche Lage von der Art iſt, daß
ſie dieſen Beſchaftiaungen des Geiſtes nicht zu hinderlich
wird. Eben aus dieſem Grunde ſind die Tage, an wel
chen offentlicher Gottesdienſt und offentliche Kommnu—
nton gehalten wird, vor andern zu wahlen, weil man da
nicht nur mehr Gelegenheit zur Ermunterung des Her—
zens, ſondern auch gemeiniglich mehr Sicherheit vor den
Zerſtreuungen der weltlichen Geſchafte zu: haben pflegt.

Mehreres an einem andern Ort.
Jch komme nun auf einige andere außerliche Ue—

bungen, die als Vorbereitungsmittel zur Kommu;
nion angeſehn und von vielen unſerer Chriſten gebraucht

werden. Hieher gehort vornemlich das ſo gewohnlicht
Faſten, oder die Enthaltung vom Eſſen und Trinken
am Morgen des Abendmahlstages. Jm Grunde iſt
ſelbiges, ſo viel man auch zu deſſen Vertheidigung ſagen
mag, nichts weiter als eine bloſſe Menſchenſatzung,
ohne alle gottliche Autoritat und ohne ſonderlichen Nutzen.
So lange es freilich noch Chriſten giebt, die durch ſolcht
Mittel von den Ausſchweifungen der Unmaoſſigkeit abge-
halten, und zu einer gewiſſen außerlichen Anſtandigkeit
angetrieben werden muſſen, mag es immerhin Mode blei—
ben; wenn nur koine Gewiſiſensſache und kein Zwang
fur anders denkende Kommunikanten daraus gemacht
wird. Thue du, mein Chriſt, hierin, was du nach ernſt-
licher Ueberlegung und nach deiner Ueberzeugung fur das
Beſte erkenneſt. Verurfachte es dir Unruhe im Gewiſ—
ſen, wenn du vor der Kommunien Speiſe genoſſeſt, ſo
iſt es nach der apoſtoliſcthen Anweiſung deine Pfticht, dich

derſelben zu enthalten. Denn Paulus ſagt ganz deut/
tich: es iſt zwar alles rein; aher es iſt nicht gut

dem,
5
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dem, der es iſſet mit einem Anſtoß ſeines Gewil—
ſens. (Rom. 14, 20.) Konnteſt du auch eiwa durch
dein Eſſen und Trinken einem ſchoochen Broder auſiöſ—
ſig werden; ſo erfordert es ebenſalls die chriſtliche Liebe,
ſolches zu unterlaſſen. (Rom. 14, 15.) Nur erwage
in jedem Jall, daß dich nicht ein leerer Magen ſon—
dern allein ein nuchterner Geiſt zur Erfultung deiner
Abendmahlspflichten geſchickt mache. Wollte dir aber
jemand das Faſten als ein gotiliches Gebor aufdringen,
ſo vertheidige deine chriſtliche Treyheit, und berufe dich

allenfalls auf das eigene Beiſpiel deines Herlandes, der
erſt mit ſeinen Jungern das Oſterlanun aß, und gleich
darauf das gefegnete Brod und den geſegneten Kelch un—

ter thnen austheilte.
Leſen und Beten, wird auch gewonlich als ein

Vorbereitungsmittel zur Kemmunion betrachtet. Daß,
erſteres nicht ſchlechterdings nothwendig ſey, lehrt die
Sache ſelbſt; zumal wenn man in der Erkenntniß berrits
ſo geubt iſt, daß man uber Religionswal,rheiten fur ſich
ſelbſſt gehorig nachdenken kann. Doch, da viele in der
Erkenntniß und Uebung des Chriſtenthums ſehr zuruck
ſind, ſo kann es ſolchen allerdings heilfam werden, wean
ſie ſich durch Lefung erbaulicher Betrachtungen zu dieſer
Handlung bereiten. Nur muß Niemand das gewohnli—
che verſtandloſe Leſeirt, das mehr eine Uebnng der Augen
und Zunge, als eine Beſchaftigung des Geiſtes iſt, fur

wirkliche Zubereitung anſfehn. Beynahe dieſelbe Ba—
wandniß hat es auch mit dem Gebet. Denn ſo heilſam
auch die Gebetsubung zu allen Zeiten, und beſonders ber
der Vorbexeitung zur Feier des Todes Jeſu iſt: ſo wenig
kommt doth dabey auf vieles, hanges und blos mur d

liches Beten an. Die beſte Art zes Gebets zu jedar
Zeit iſt diezenige, da wir das Herz ſelbſt zu Gott erhe—

Komm. Buch. C br.
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ben, alle unſere Gedanken auf ihn richten, ihn in der
Stille fur ſeine Wohlthaten preiſen und mit kindlichem
Geiſte ihm unſere Anliegen entdecken. Wer dies auch
vor der Kommunton fleißig thut, der wird auch gewiß
erfahren, wie wirkſam dies Mittel zur Erweckung from—
mer Empfindungen und Starkung guter Geſinnungen

ſey.
Noch eine andere Gewohnheit herrſcht unter unſern

Chriſten, die ich doch wenigſtens mit ein paar Worten
beruhren muß. Man pflegt ſich nemlich vor der Kom—
munion mit ſeinen Feinden auszuſohnen, oder auch
diejenigen, die man etwa wiſſentlich oder unwiſſend be—
leidiget haben mogte, um Verzeihung zu bitten.
Beydes iſt an ſich ſelbſt ſo wenig zu tadeln, daß es viel
mehr geruhmt und empfohlen zu werden verdient. Denn
vor Gott mit einem unverſohnlichen Herzen erſchainen,
iſt eins der ſchrecklichſten Verbrechen. Es gehort hieher
immer in gewiſſer Abſicht der Ausſpruch Jeſu beym
Matthaus: wenn du deine Gabe auf dem Altar
opferſt, und wirſt alda eindenken, daß dein
Bruder etwas wider dich habe: ſo laß alda vor
dem Altär deine Gabe, und gehe zuvor hin und
verſohne dich mit deinem Bruder u. ſ. f. Jſt gleich
das Abendmahl kein Opfer, ſo iſt es doch eine gottesdienſt—
liche Handlung, die noch dazu mit dem feierlichen Be—
kenntniſſe Jeſu verknupft iſt; des Jeſus, der die
Sanftmuth ſalbſt war, der ſeinen Feinden ſo viel
Wohlthat erwies, der noch fur ſeine Morder am Kreu—
ze bat. Wer darf es nun ohne Zittern wagen, ſich zu
dem Gedachtnißmahl dieſes Heilandes zu nahn; ja wer
darf ſich uberhaupt den ehrwurdigen Namen eines Chri—
ſten zueignen: der noch ſeinen Nachſten haſſet und ſei—

nen Feind mit Rachgier verfolgt? Aber beſſer iſts
frey
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freylich, wenn du, mein Lieber, nie deiner Empfindlich—
keit und dem Zorne ſo groſſe Gewalt uber dich einraumſt,
daß Haß und Rachgier Wurzel faſſen kannen; wenn du

vielmehr als ein Nachfolger Jeſu nie die Sonne uber
deinen Zorn unteraehn laſſeſt. Auch hute dich hiebey,
die aääuſſerliche Ausſohnung mit deinem Feinde als

da Hauptwerk und als ein hinreichend Stuck der Vorbe
reitung zu betrachten. Menſchen kannſt du zwar durch
angenommenen guten Schein der Sanftmuth und Ver—
ſohnlichkeit hintergehn; aber nicht den Herzenskundiger,

der jede Spur des Haſſes und der Rache in deiner Seele
bemerkt.

Sehr forderlich zum wurdigen Genuſſe des heili—
gen Abendmahls konnen die offentlichen Vorberei—
tungsſtunden werden, welche jetzt bey einem groſſen
Theile der evangeliſchen Gemeinen eingefuhrt ſind. Doch
kommt auch dabey alles auf Aufmerkſamkeit und rechte
Anwendung an. Von geringerm Nutzen iſt die Privat—
beichte, indem es am Tage liegt, wie ſehr ſte an vie—
len Qrten ausgeartet iſt, und zu welchen Misverſtandniſ—

ſen ſie Gelegenheit giebt. Ein zahlreicher Haufe unſe—
ter Chriſten glaubt alles gethan zu haben, was zur Vor
bereitung aufs Abendmahl nothig iſt, wenn er die Beich—

te abwartet. Er vergißt daruber die ſorgfaltige Unter
ſuchung ſeines Zuſtandes und die aufrichtige Demuthi—
gung des Herzens vor Gott. Dies und mehreres iſt be
tannt, und der daher entſtehende Schade iſt ſichtbar.
Doch will ich an dieſer Stelle nicht weiter davon reden,
indem ich noch eine bequemere Gelegenheit finden werde,
meo ſolches ausfuhrlicher geſchehn kann.

J
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Vierte Betrachtunt.
Anſtandige Vorbereitung zum Genuß des

heiligen Abendmahls.

N—us dem, was in der vorhergehenden Betrachtung ge
ſagt iſt, erhellet, daß eigentlich keine beſondere außer
liche Anſtalten zur Vorbereitung auf den Genuß des h.
Abendmahls erfodert werden. Deſtor mehr wird aberr
daran gelegen ſeyn, daß ſich der Chriſt durch paſſende
Geiſtesubungen in diejenige Faſſung ſeines Gemuths
zu verſetzen ſuche, welche ikn eigentlich zu einem wur—
digen Genoſſen dieſes gemeinſchaftlichen Mahls machen

kann. Und hieher rechne ich zu allererſt die Samm
lung des Gemuths von andern zerſtreuenden Be—
trachtungen. Hat der Chriſt taglich Urſache, ſich vor
Gott zu ſammlen, zumal wenn er wichtige Handlungen
untervehmen will, oder mit ſeinen Andachtsubungen be—
ſchaftigt iſt, ſo bedarf es wol keines Beweiſes, daß ſol—
ches bey der Feier des Andenkens ſeines Erloſers vornehm

lich nothig ſey. Man hat es hier nicht nur mit ſehr
wichtigen geiſtlichen Betrachtungen zu thun, ſondern es
kann auch der ganze heilſame Zweck und Nutzen dieſer
Feierlichkeit nichtanders, als durch ernſthaftes Nach
denken, erreicht werden. So gewiß dies iſt, ſo wurde
es doch ein Misverſtandniß ſeyn, wenn man dies ſo aust

Ilegen wollte, als mußte der Chriſt an ſeinen Kommunion
tagen ſchlechterdings alle Arbeiten ruhen laſſen, allen
Geſellſchaften und irdiſchen Freuden entſagen, und ſeine
ganze Zeit in ſtrenger Eingezogenheit blos allein mit Gebet

und andern Andachtsubungtn zubringen. Dies iſt we—
der
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der von Jeſu geboten, noch zur Ausfuhrung ſeiner hei—
ſamen Abſichten nothwendig. Die weltlichen Geſchafte
und die Freuden dieſes Lebens befinden ſich nicht in ſolchem

Qbiderſpruche mit den eigentlichen gottesdienſtlichen
Handlungen, daß nicht beides zuſammen ſiehn, oder an
einem und demſelben Tage verrichtet werden konnte.
Wer ſeine Berufs- und Freundſchaſtépflichten auf eine
chriſtliche Art vollbringen gelernt hat, und wer ſich
uberhaunt im Genuſſe des Vergrugens zu maßigen
weiß, dem wird auch beides nicht ſo ſehr an ſeiner An—

dacht hinderlich ſeyn, daß er ſich deſſen am Kemmu—
niontage vollig entſchlagen mußte. Yur iſt es aller—
dings nothig, daß er wenigſteus vor und nach der
Kommunion ſo viel Zeit fur ſich zu gewinnen ſuche,
als zu dem ſchon erwahnten ſtillen ernſthaften Nach—
denken uber die Angelegenheiten ſeiner Seele erfor—
dert wird. Auch iſt es billig, daß ſich diejenigen,
welche mit ſehr zerſtreuenden Geſchaften beladen ſind,
an ſolchen Tagen vorzuglich davon losmachen, um das,

was ſie an andern Tagen nicht ſo gut thun konnen,
nun deſto vollſtandiger zu verrichten. Uebrigens iſt
das der Hauptpunkt ber dieſer Sammlung des Ge—
muths, daß man ſich in ſolche Faſſung verſetze, worin
das Herz der Wahrheit ganz offen ſteht; und alſo
nicht nur zu dem Geſchafte der Selbſtprufung, ſondern
auch zur fruchtharen Betrachtung der Wohlthaten Jeſu
aufgelegt iſt.

Dieſe eben erwahnte Selbſtprufung macht nun
das zweyte Stuck der nothigen Vorbereitung zum Ge—
nuſſe des Abendmahls aus Der Menſch prufe ſich

„ſelbſt, und alſo eſſe er von dieſem Brod und trin
ke von dieſem Kelche). Dieſe apoſtoliſche Ermah—

nung
i Korinth. u1, 26.
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nung bezieht ſich zunachſt auf dieſe Unordnungen, welche

in der Korinthiſchen Gemeine beym Gebrauche des Abend

mahls vorgefallen waren. Man hatte daraus ein ge—
meines Gaſtmahl gemacht, mehr fur die Sattigung des
Leibes als fur die Nahrung der Seele geſorgt, auch ſonſt
manche unanſtandige Dinge unternommen. Dies wird
mit Recht vom Appoſtel geſtraft, und zugleich nachdruck—

lich gezeigt, wie nothwendig es ſey, dies Gedachtniß—
mahl des Todes Jeſu von andern gemeinen Mahl—
zeiten zu unterſcheiden, und ſich durch ſorgfaltige
Selbſtprufung zu demſelben vorzubereiten. Eben dat

iſt auch noch immer jedes Chriſten Pflicht, die ſich in
der Sache ſelber grundet. wofern er anders wurdig,
oder zu ſeinem Nutzen, diefe Handlung verrichten will.
Dieſe Selbſtprufung iſt aber von gedoppelter Art: die
allgemeine, welche ſich auf das ganze Verhalten des
Menſchen gegen die Vorſchriften des Evangeliums be—
zieht, und daher in einer ſorgfaltigen Unterſu—
chung unſers ganzen Chriſtenthums beſteht; und
die beſondere, bey welcher es vornemlich auf die
Frage ankommt, ob man zum wurdigen Genuſſe
des Abendm ihls geſchickt ſey. Die erſtere wird
hier eigentlich ſchon vorausgeſetzt, weil jeder Chriſt ſte
niemals unterlaſſen, und nicht dann erſt an Beſſe—
rung und Begnadigung denken ſoll, wenn er bey der
Kommunion erſcheinen will. Ware ſie jedoch bis da
hin ganz verſäumt: hatte man ſorglos in irdiſchent
Geſinnungen oder laſterhaften Ausſchweifungen ge—
lebt: ſo war's dann freilich ſehr hohe Zeit, bey
dieſer wichtigen Gelegenheit die ernſthafteſte Unterſu—
chung ſeines Zuſtandes vorzunehmen, und dieſes Ge—

ſchaft mit ſo groſſem Eifer und Unpartheilichkeit fortzu
ſetzen, daß man nicht nur das Abendmahl mit Nutzen

genieſ



genieſſen konne, ſondern daß uberhaupt nun ein feſter
Grund der Sinnesanderung und eines thatigen Chri—

ſtenthums auf die Zukunft gelegt werde. Denn ein qanz
leichtſinniger unbusfertiger Menſch iſt freilich kein
wurdiger Gaſt bey dieſem geiſtlichen Mahle; ſondern
vielmehr, ſo lange er in ſolchem Zuſtande bleibt, ganz
unfahig, ſowol zu der ernſthaften Betrachtung des To—

des Jeſu, als zur eigenen Theilnehmung an dem daher
entſpringendem Troſte. Zu wunſchen ware es, daß ſich
dieſe Art von untauglichen Chriſten durch die offentliche
Vorbereitung, oder durch die hier und da ubliche Pri—
vatbeichte, zu ſolcher allgemeinen Selbſtprufung aufwe—
cken lieſſfe. Wohl denen, die beides dazu mit Redlich—
keit anwenden?!

Eine ganz andere Bewandniß hat es mit redlich
geſinnten Chriſten, die uberhaupt in ihrem Chri—
ſtenthume Fleiß und. Treue beweiſen, und alſo auch das
groſſe Geſchaſte der Selbſtprufung nicht bis zum Kommu—

niontage verſchieben. Dieſe haben nun vornehmlich die
beſondere Prufung vorzunehmen, welche eigentlich
als eine Vorbereitung zum Abendmahle anzuſehn iſt.
Zu derſelben gehort hauptſachlich die Unterſuchung;
ob man mit ſeinem Vorhaben die rechten Aoſich—
ten verbinde, und in der anſtandigen Gemüths—
faſſung ſtehe, welche eigentlich zum geſegneten
Genuſſe des Abendmahls nach dem Willen des
Stifters erfordert wird. Dieſe beſondere Prufung
iſt nicht uberfluſſig, wenn es auch ſonſt mit unſerm Chri—
ſtenthum ſeine gute Richtigkeit hat. Jeder weiß, daß

auch rechtſchaffene Leute noch ofters fehlen; daß ſie in
keinem Stucke des Chriſtenthums ganz vollkommen und
untadelhaft ſind; daß ſte alſo auch bey der Feier des
Gedachtnißmahles Jeſu einer Vergehung ſchuldig werden

kon—
J



konnen. Gewohnheit, VPorurtheil und Zerſtreu
unag haben immer noch auf Chriſten, die ſonſt ſehr gut?
geſinnet ſind, manche ſchadliche Einfluſſe. Sollte wohl
nicht mancher zuweilen, mehr, weil ſeine gewohnliche
Zeit da iſt, oder weil es ihm eben bequem fallt, oder weil
er es eben um andier willen fur ſchicklich halt, als aus
wanrerr Triebe und eigner freyer Wahl zum Abendmahl
gehen? Hegt wohl nicht mancher ſonſt gutdenkende Chriſt

das Vorurtheil, daß ihm dieſe Handlung im eigentlichen
Verſtande Vergebung der Sunden verſchaft? Erſcheint
nicht ein andrer mit einem fehr zerſtreuten Herzen bey
dber Kommunion; und iſt er in ſolchem Gemuthszuſtande
zu den Betrachtungen und Empfindungen aufgelegt, die
zur wurdigen Feier dieſes Tages gehoren? Und wo—
her kommt es, daß manche, welchen man ubrigens nicht

allen Ernſt in ihrem Chriſtenthume abſprechen kann,
doch zuweilen uüber den Mangel des Abendmahl—
ſenens Klage fuhren? Sollte die Schuld an Gott, oder
an dieſer wohlthätigen Stiftung liegen? Oder iſt es nicht
wahrſcheinlicher, daß man fie in ihrem eigenenfehler

haften Verhalten auffuchen muſſe? Gewiß findet ſie
ſich hier. Wie heilſam wird es dir daher, mein redli
cher Chriſt, ſeyn, wenn du erſt jedesmahl eine beſondere
Selbſtprufung anſtelleſt; wenn du dir etwa folgendes da
bey zur gewiffenhafteſten Beantwortung vorlegſt; „habe
ich die rechten wurdigen Begriffe von der Stiftung dieſes

geiſtlichen Mahls? Was bewegt mich an demſelben
Theil zu nehmen? Jſt es Gewohnheit oder andere un
lautre Abſicht; oder aber ehrerbietige und dankbare Liebe

gegen meinen Heiland, und herzliches Verlangen, ſolche
offentlich zu bekennen, und mich vor jtdermann als ſei
nen Verehrsr zu zeigen? n Bteh ich in einer auſtandi
gen Jaſſung des Gemuths; iſt mein Auge auf meinen

groſ
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groffen Wohlthater gerichtet, hat ſeine Liebe mein Herz
mit heiligen Empfindungen und frommen Trieben er—
fullt?“ Lauter wichtige Fragen! wie mauches wirſt
du bey ſolcher Prufung zu deiner Beſchamung entdecken!
Wie viel groſſer wird deine Andacht werden! Welche neue
und ſtarkere Triebe zur Dankbarkeit und Gegenliebe
werden in deinem Herzen entſtehn! Auch darfſt du
nicht furchten, daß dir dieſe Seibſtprufung zu viel Muhe
und Zeit koſten werde. Biſt du mit dir ſelbſt ſchon nä—
her bekannt, mithin auch in dieſer Art der chriſtlichen
Uebung nicht mehr unerfahren: ſo wirſt du mit ein paar
ſcharfen und geraden Blicken ſehr piel erforſchen, und
gar leicht wahrnehmen, ob deine gegenwartige Gemuths—
faſſung ſo beſchaffen ſey, wie ſie einem wurdigen Kom—
munikanten anſtandig iſt. Kurz, eine ſolche Prufung
wird nie ohne Segen fur deine Seele beſchloſſen werden.

Noch rin Wort fur dich, mein lieber Freund, der
du ben dieſer Selbſtprufung zu ängſtlich verfahrſt, aus
Vorurtheil bald muthlos wirſt, und dich ſur unwürdig
erklarſt, wenn du keinen auſſerordentlichen Trieb
zum Genuſſe des Abendmahls bey dir wahrnimmſt, oder
wenn du Mangel an deiner Tugend, und Kalte in
deinen Empfindungen ſpurſt. Dein ſorgfaltiger Eifer
in Beobachtung deines Zuſtandes iſt an ſich ſehr lobens—

wurdig, und dein Widerwille gegen alle deine Fehler und
Schwachheiten bleibt allemal ein ſehr gutes Kennzeichen
deiner rechtſchaffenen Geſinnung. Aber du irreſt, wenn
du auf einen beſonders fuhlbaren Trieb und Freudig
keit warteſt; und ſchadeſt dir ſelbſt, wenn du um deswil—
len vom Abendmahl zuruck bleibſt. Ein Chriſt ſoll ſich
nie durch blinde Triebe, ſondern durch chriſtliche und
vernunftige Grunde beſtimmen laſſen; und eben ſo
wenig ſoll er ſich einbilden, als worde ihn Gott ſelbft

auf
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auf eine aunſerordentliche Art gleichfam zum Abend—

mahlgehn auffordern. Die Bewegqgungsgrunde, welche
uns zur Erfullung unſerer Pfticht willig machen konnen
und ſollen, ſind in der Sache ſelbſt, in dem Befehle Jeſu,
und in der ſeligen Frucht des wurdigen Genuſſes ſo hinrei—
rchend enthalten, daß es ſehr uberfluſſig ſeyn wurde, wenn

Gott bey vernunftigen Menſchen noch einen beſondern
Trieb durch unmittelbare Wirkung ſeiner Allmacht her—

vorbringen wollte. Auf dieſe Grunde gib Acht; nicht
auf inneres Gefuhl und Antrieb. Aufmerkſame Be—
trachtung der Sache wird ſchon mehr Trieb und War—
me in dein Herz bringen. Und ware auch das nicht, ſo
hatteſt du um ſo mehr Urſach, das Andenken deines Er—

loſers im Abendmahl zu begehen, um durch die Feierlich—
keit dieſer Handlung die guten Bewegungen in deiner
Seele zu erwecken, die dir jetzo noch fehlen. Eben ſo
wenig darf dich deine Unvollkommenheit, die du aus
Erblickung deiner Fehltritte erkenneſt, zu ſehr niederfchla
gen und von deinem Vorhaben zuruckhalten. Bemerkſt
du nur zu gleicher Zeit den ernſtlichen Haß gegen alle
Shuinde, und die thatige Liebe zu allem Guten bey dir,
fo biſt du auch zuverlaßig die Starkungen fahig, welche

die Betrachtung der Liebe Jeſu unſern guten Geſinnun
gen mittheilen ſoll. Sich ſelbſt ptufen heißt nicht, alle
fundliche Begierden und Schwachheiten ſo vollig bey ſich
nusrotten, daß nichts davon ubrig bliebe, ſondern ſit
auſſuchen, um ſich unter Gottes Beyſtande immet
mehr davon zu reinigen. Wo iſt der Heilige, der
nicht bey Unterſuchung ſeines Zuſtandes noch manche Un
terlaſſungsſunden und wirkliche Fehler wahrnehmen ſolle
te? Angenehm iſt dieſer Anblick nie; aber bey ſo herli—
chen evangeliſchen Verheiſſungen, die wir uns ſelbft im
Abendmahle ſo ſicher zueignen durfen, darf doch kein

red
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tedlicher Chriſt den Muth wegwerfen, und das Geſchaft
ſeiner Selbſtbeſſerung aufgeben. Er kennet durch Chri—
ſtum die troſtliche Lehre von Vergebung der Sunden;
und dieſe richtet ihn wieder auf, wenn er durch Betrach;
tung ſeiner Unwurdigkeit niedergeſchlagen wird.

Das dritte Stuck endlich, welches zur heilſamen
Vorbereitung zum Genuſſe des Abeudmahls erfordert
wird, iſt die ernſthafte Beſchäftigung mit Betrach—
tung der Liebe Gottes, der uns ſeien eingebohr—
nen Sohn zuim Erloſer geſchentt hat, und die
Erinnerung an den erhabenen Menſchenfreund,
der zu unſerer Errettung in die Welt kam, aus
dringender Liebe die beſchwerlichſten Arbeiten
ubernahm, und Leiden und Tod willig erduldete.
Dies iſt die eigentliche Hauptſache, womit ſich unſre
Stele während der Kommunion veſchaftigen ſoll.
Sie iſt das aber auch bereits bey der chriſtlichen Vor
bereitung, indem ſie uns, wenn ſie mit der vorher ge—
meldeten Selbſtprufung verbunden wird, gewiß in den
Stand ſetzt, die vortreflichen Abſichten des Stifters zu
erfullen. Paulus ſagt daher: ſo oft ihr von die—
ſem Brode eſſet, und von dieſem Kelche trinket,
ſollt ihr des Herrn Tod verkundigen, bis daß er
kommt Jſt dir es alſo an dem Segen des Abend—
mahls gelegen, lieber Chriſt, ſo verſpare dieſe Betrache
tungen nicht, bis du dich wirklich zum Altartiſche naheft.
Mimm ſie noch eher vor; ſtudiere in der Lebensgeſchichte
deines Erloſers; denke beſonders an ſeine Marter und
Cod. Lerne daraus die Groſſe ſeiner Liebe erkennen;
erwage die herlichen Folgen ſeines Todes und Auſerſte—
hung; damit dein Herz ſeines Lobes und der zartlichſten
Gegenliebe voll werde. Keine andre geiſtliche Betrach—

tung,
9) 1Koriuth. 11, a6.
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tung, ſo ſchon ſie auch ubrigens ſeyn mag, ift zu dieſem
Zweck vaſſender.

Es wird hiebesy nicht undienlich ſeyn, wenn ſowol
geubtere Chriſten, als vornehmlich ſolche, die noch in
ihrer Schrifterkenntniß etwas zuruck ſind, die Leidentz
geſchichte unſers Erloſers nach der Erzahlung eines
der vier Evangeliſten zu ihrer vorläufigen Erniunterung
in der Stille durchleſen. Denn, ſo wenig Schmuck auch
dieſe Manner ihren Nachrichten zu geben geſucht haben,
ſo iſt doch die Geſchichte an ſich ſelhſt ſo ruhrend und
lehrreich, daß dabey das Herz eines aufmerkſamen und
frommen Leſers nicht leicht ohne Warme bleiben wird.

Wenn ein Schuldiger leidet, wer kann dabey gleich—
gultig zuſehn? Wenn man aber hier den erhabenſten
Menſchenfreund um ſeiner Bruder willen Marter und
Tod gelaſſen dulden ſieht: wer muß da nicht das
Groſſe und Gottliche in dieſer Geſchichte empfinden;
und von Liebe und Dankbarkeit hingeriſſen, den Va—
ter der Menſchen und ſeinen Sohn, der ſelbſt dies
Opfer war, in tiefer Demuth verehren? Sollte
jedoch mancher bey ſeiner mindern Erkenntniß noch
eine Erlauterung dieſer Geſchichte nothig haben; oder
ſollte ein andrer Neigung ſpuren, dieſe Betrachtungen
des iridenden Jeſus etwas langer zu unterhalten: ſo
muß ich in beiden Fallen die Leſung guter Erbau—
ungsſchriften, worin beſonders zweckmaßige Betrach
tungen uber die Paßionsgeſchichte vorkommen, empfeh
len. Doch iſt allerdings bey der Wahl ſolcher Schrif—
ten tine gewiſfe Vorſichtigkeit nothig, um nicht durch
unbibliſche Vorſtellungen von dem richtigen Wege der
Erbauung unvermerkt abgeleitet zu werden

Jch
o) Den Freunden und Befitzern meines Handbuchs der

Religion ſchlage ich zu dieſem Zec die Betrachtungen



Jch kann, indem ich dies ſage, nicht unterlaſſen,
noch erne ardere Warnung hinzuzufugen. So viel
ich nenilich auch von warmen geiſtlichen Empfindungen
haue, und ſo ſehr ich das Ruhrende in der Leidens—
geſchichte Jeſu in me nien eigenen Herzen curpfinde: ſo
nothig iſt es doch, daß resliche Chriſten bey den eben
angeprieſenen Unterhaltungen ihrer Kommunionän—
dacht nicht allein beh der ſinnlichen Setrachtung
des leidenden Heilondes, und den daher entſtehen—
den ſinnlichen oder fuhlbaren Eindrucken, ſtehn blei—
ben:; ſondern vor allen Dingen dahin ſehen, daß ſie
von dem Werthe diefer Leiden, von den ſeligen Folgen
derſelben, und von ihren Pflichten gegen dieſen Lei—

denden elne recht deutliche und lebhafte Erkennt
njß erhalten. Nur hiedurch bekommen die frommen
Empfindungen des Herzens ihre richtige Lenkung, und
die Koinmunionhandlung ſelbſt ihren bleibenden Nu—
tzen. Und nur in ſolchen Betrachtunagen alſo die rech—
te Vorbereitung zu dieſer helligen Handlung beſtehn;
nicht aber im finnlichen Anſchauen des gekreuzigten
Erloſers, wenn dieſes auch durch Hülſe einer ſtarken
Einbildungskraft quf den gröößten Grad der Lebhaftig—
keit gebracht werden konnte. Doch hievon bey der
folgenden Unterſuchung der Kraft des heiligen Abend—
mahles noch ein mehreres.

uber die ſiebente Hauptlehre vor, welche im zweyten
Haupfiſtuck dieſes Bucht vorkommen. Belonders enthalt

die erſte derſelben einen kurzen Auszug aus der Geſchichte
Jeſu, der vielleicht zur Erweckung anter Empfindungen vor
der Kommunion dienlich ſeyn konnte.

Lunfte
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Funfre Betrachtung.

Kraft und Segen des heiligen Abend—
mahls.

cJeder, der ſich nach der vorhergehenden Anweiſung

zur Kommunion ernſtlich bereitet, wird eben dadurch
ein wurdiger Theilnehmer an dieſem geiſtlichen
Wahl. Zum wurdigen Genuſſe wird alſo eigentlich
nur erfodert, daß wir dieſe Handlung auf eine der

Stiftung gemaſſe Weiſe vollziehen; folglich mit
demuthiger und dankbarer Betrachtung des Todes Je
ſu und ſeiner geſammten groſſen Wohlthaten gegen das
menſchliche Geſchlecht. Wer das verſaumt, es geſchehe

nun aus Unwiſſenheit, oder Nachlaſſigkeit, oder Bosheit,
der iſt in ſo fern unwurdig, und verſchuldet ſich an
dem Leibe und Blute ſeines Erloſers; indem das Abend
mahl ausdrucklich zum Andenken des vergoſſenen Blu—
tes und ſchmerzlichen Todes Jeſu beſtimmt iſt. Er un—
ternimmt alſo eine Handlung, ohne zu wiſſen, was er
thut; oder er halt es der Muhe nicht werth, dabey
nachzudenken und die Leiden ſeines Erloſers geho—
rig zu betrachten. Beides iſt Geringſchatzung deſſel—

ben und ſeiner großen Verdienſte; ja Gottes ſelbſt,
der ſeinen Sohn aus dringender Liebe fur uns dahin
gegeben hat. Und wenn auch dieſer unwurdige Ge
nuß blos aus Zerſtrenung und Unachtſamkeit bey ſonſt
gutdenkenden Chriſten herruhrt, ſo bleibt er immer
noch ſtrafbar genug; indem die unterlaſſene Auf—
merkſamkeit auf eine ſo wichtige Handlung allemal
ein wirklicher Undank gegen Jeſum iſt. Man kann

ſichs
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ſichs hieraus erklaren, warum Paulus in ſo harten
Ausdrucken vom unwurdigen Genuſſe redet, und die
chriſtlichen Korinther ſo arnſtlich zur Selbſtprufung an—
mahnt. Zwar. mochten in unſern Tagen die beſondern
Strafgerichte Gottes, von denen er in dieſer Stelle
ſpricht, nicht eben auf dieſelbe ſichtbare Weiſe erfolgen;
da freilich in der erſten apoſtoliſchen Kirche mauches Auſ—

ſerordentliche vorgieng, was nicht beſtandig fortdauern
ſollte. Dem ohngeachtet bleibt die Sache ſelbſt gleich
ſtraflich; und die Folgen des unwurdigen Genujſſes in
Abſicht auf die zukunftige Rechenſchaft, und auf das
gegenwartige Chriſtenthum hochſt nachtheilig. Durch
jede mit Vorurtheilen und Leichtſinn unternommene
Religionshandlung verliert der Chriſt uberhauprt den
zu erwartenden Segen; wird auch wohl träger und un—
geſchickter zum Guten; und zieht ſich quſſerdem noch Vor—
wurfe ſeines Gewiſſens auf die Zukunft zu. Merkt euch

doch dies, Chriſten, und hutet euch vor jedem un«
wurdigen Genuſſe des Abendmahls Jeſu mit moglich—
ſter Sorgfalt. Ja, flieht nicht nur den groben Miß—
brauch deſſelben, ſondern auch alle Vorurtheile und
Nachlaſſigkeiten, die der eigentlichen Erfullung der guten
Abſichten des preiswurdigen Stifters hinderlich ſind.
O, warum wollt ihr nicht des ganzen Segens theil—
haftig zu werden ſuchen, den er euch dabey zugedacht

hat?
Doch zur Sache ſelbſt. Worin beſteht dieſer

Segen? was hat das Abendmahl fur Krafte?
und wie erweiſt es dieſe gute Wirkung am Her—
zen eines wurdigen Gaſtes? Die erſte Frage
iſt dir, lieber Freund, bereits obeu kurzlich beantwortet
worden, da von dem eigentlichen Zweck dieſer Sltiftung
die Rede war. Du ſollſt nemlich durch den Genuß

des
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des Abendmahles in allerley chriſtlichen Geſinnun—
gen geſtarkt werden; vornemlich in der Liebe gegen
Gott und deinen Erloſer, aber auch in der Liebe
des Nachſten und im Vertrauen auf die epange—
liſchen Verheiſſungen. So oft du demnach bey oder
nach der Kommunion warme Empfindungen dankbarer
Liebe gegen deinen erhabenen Wohlthater, und verſtarkte

und dauerhafte Neigung, demſelben noch gehorſamer zu
werden, bey dir wahrnimmſt; wenn du dann zu gleicher
Zeit dich ihm mit kindlichem Vertrauen aufs neue uber—
gibſt, und nun mit neuer Hoffnung und Muth dem von
ihm dir vorgeſteckten Ziele muthiger entgegen eilſt: dann,
Freund, haſt du den rechten Abendmahlsſegen, gera—
de ſo, wie es nach Jeſu gutigen Abſtchten und nach der
Natur der Sache ſeyn ſoll und kaun. Nicht jedesmal
wird dieſelbe gleich groß und merklich ſeyn, ſo wie uber—
haupt die Frucht deiner Andachtsubungen nicht immier
eben bieſelbe ſeyn kann. Denn es iſt ja eine bekannte
Sache, daß nicht jeder Chriſt in Erkenntniß und Erfah—
rung gleich weit vorwurts gekommen iſt. Und wenn
auch dies ware, ſo iſt die Gemuthsfaſſung des beſten
Chriſten nicht bey jedem Genuſſe des Abendmahls ſeinem

Vorhaben gleich gunſtig oder forderlich. Man kann
mehr oder weniger Unwiſſenheit und Vorurtheile mit—
bringen: oder ſich doch zut einen Zeit beſſer vorbereitet
haben als zur andern. Auch iſt vielleicht die Seele zu
einer Zeit aus verſchiedenen Urſachen heiterer und zur

Freude und Hofnung aufgelegter; ein ander nial wegen
vorheraegangener Zerſtreuungen zum Nachdenken uber
geiſtliche Sachen unfahiger, oder, wegen auſſerlicher
No.h und Schwache des Korpers, niedergeſchlagener:
mit?en auch weniger empfindſam fur die ermuntern—
den Etunſtuſſe der evangeliſchen Verheiſſung. Folglich

kon
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können zwar mehrere wurdige Kommunikanten Segen
von dieſer Handlung haben; aber nicht alle in gleichem
Grade; auch nicht jeder in jedem Falle gleich merk—
lich und ſtark. Deine Pflicht, mein Chriſt, iſt es
nun freilich, jedesmal nach einem großen Segen zu
trachten: nur nicht mit ſo vieler Aengſtlichkeit, daß du
ſogleich verzagteſt, wenn du zuweilen bey allem redlichen
Beſtreben dennoch die Frucht nicht ſo reichlich ſpureſt,
als ſolches vielleicht bei einem vorhergegangenen Falle
geſchehn war. Gott weiß es ſehr gut, daß hiebey, wie
bereits erwahnt iſt, ſolche korperliche und auſſerliche Ur—

ſachen mitwirken, welche du entweder gar nicht, oder
doch nicht auf einmal andern kannſt. Und dieſer all—
wiſſende und liebreiche Vater, der uberhaupt ein jedes

ſeiner Kinder nach deſſen ganzen innern und auſſerlichen
Beſchaffenheit' beurthrilt, fodert wahrlich auch von dir
bey der Kommuniön weiter nichts, als daß du Krafte
und Mittel ehrlich gebrauchſt.

Verlange daher auch ferner nicht, daß ſich der
Abendmahlsſegen ſchlechterdings durch ein lebhaftes
Gefuhl der Freude und Hoffnung, oder uberhaupt durch

ungewohnlich ſtarke Empfindungen auſſern ſolle.
Ganz vhne gute Empfindung wird das Herz niemals
bleiben, wenn du dich nach obiger Anweiſung gehorig
vorbereitet haſt. Aber eine beſondere fuhlbare Freu—
digkeit iſt dir nirgeuds von Jeſu zugeſagt worden; und

du darfſt ſie mithin auch nicht als etwas weſentliches
anſehn; zumal da es uberhaupt intt den ſinnlichen Gefuh—

len im Chriſtenthum eine ſehr mißliche Sache iſt. Das
ſicherſte Zeichen von einem großeren Segen, bleibt
ohnſtrkltig, die mehrere Stärke und großere Dau—
erhaftigkeit der. guten Triebe und Vorſatze, wel—
che in deiner Seele entſtehn. Denn erhage nur ſeloſt,

Komm. Buch. D— was
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was du gewonnen hatteſt, wenn du wahrend der Kom
munion vor Freude und Liebe bis in den Himmel
entzuckt warſt: und es folgte doch hernach auf dieſe
heftige Bewegung trage Stille in deiner Seele, und
eine unangenehme Kalte auf die Warme deines Ge—
fuhls? Suche daher nicht ſowol durch gewaltſame Er—
regung der Einbildungskraft dergleichen heftige Ge—
fuhle zu erwecken; ſondern vielmehr durch kluge An—
wendung der erlangten Erkenntniß deine gute Neigungen
und Entſchlieſſungen deſto tiefer zu grunden. Kurz, be
weiſe es in deinem ganzen Wandel, und vorzuglich in
deinem folgenden Verhalten gegen den Nachſten, wie
ſehr du durch dieſe heilige Handlung zur thatigen Tugend
geſtarkt ſeyſt.

Woher hat aber das Abendmahl dieſe jezt
beſchriebene Kraft, und auf welche Zveiſe auſſert
es dieſelbe an dem Herzen rechtſchaffener Kom
munikanten? Mehrere werden zwar uber dieſe
Materie ſo tief nicht nachdenken; und andere, welche be—
ſonders die vorige Betrachtung uber die nothige Zube—
reitung zum Abendmahle gehorig bedacht haben, wer—
den ſchon von ſelbſt die Beantwortung finden konnen.
Jndeß mochte es doch auch ſolche geben, welche ſich noch

eine falſche Vorſtellunag von dieſem Punkt machen, und
daher eine weitere Belehrung nothig haben. Und dies

um ſo mehr, da es doch zuweilen auf ihr Verhalten und
auf ihre Beruhigung einen nicht ganz unbedeutenden
Einfluß hat, wenn ſie uber dieſen Punkt unrichtig den
ken. Beſonders meyne ich hier diejenigen, welche die
geſegneten Wirkungen des Abendmahls zunachſt und
hauptſachlich von einer in daſſelbe von Gott ge
leaten eigenthumlichen und auſſerordentlichen
Kraft herleiten; oder doch dafur halten, daß Gott

wah
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wahrend des Genuſſes auf eine ungewohnliche,
mehr unmittelbare oder ubernaturliche Weiſe in
den Herzen der glaubigen Genoſſen wirke. Miriſt nicht
unbekannt, daß dieſe Meynungen, welche theils aus den
groben Begriffen von einem leiblichen Eſſen und Trin—
ken des Leibes und Blutes Chriſti, theils aus mangel—
hafter Keuntniß der gottlichen Haushaltung und unſerer
eigenen Natur, ihren Urſprung haben mogen, noch zu
weilen bey ſehr gutgeſinnten ernſtlichen Chriſten, denen
es wirklich ſehr um den Abendmahlsſegen zu thun iſt, an—
getroffen werden. Da es aber bey Erklarung der chriſt—
lichen Lehren nur auf richtige Ausiegung der Aus—
ſpruche Jeſu und feiner Apoſtel, und auf lautere
Begriffe von Gottes Eigenſchaften, der Stiftung
und dem Zweck des Abendmahls anfommt; ſo kon—
nen auch hier das Gutmeynen und die frommen
Empfindungen einzelner Perſonen nicht das Geringſte
entſcheiden. Jn den Einſetzungsworten. welche wir uber
dieſe Materie allein vom Erloſer ſeibſt haben, wird uns
dieſer Punkt nicht eigentlich erttart; es laßt ſich aber
eben ſo wenig etwas daraus ableiten, was uns zur
Erwartung ſolcher auſſerordentlichen Wirkungen
beym Genuß des Gedachtnißmahls Jeſu berechtigen
konnte. Die Apoſtel des Herrn laſſen ſich ebenfalls in
die eigentliche Beantwortung dieſer Fruge nicht ein. Be—
trachten wir aber das gewohnliche Verfahren Got
tes mit den Menſchen, ſowol im Anfange als Fort—

gange des ganzen Werks der Beſſerung, ſo ſagt ſein Wort
deutlich genug, daß er immer mittelbar, das iſt, durch
die Kraft der erkannten und wohlangewandten
Wahrheit, in den Seelen der Menſchen wirke. Er
thut nichts quf eine gewaltſame Weiſe durch wun—
derthatigt Umſchaffung der Neigungen, durch auſſeror—
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dentlichen Antrieb, ohne Hulfe ſeines Worts, oder durch
unmittelbare Eingebung guter Gedanken. Bey aller
ſeiner Macht und Geſchaftigkeit bleibt er doch ein Gott
der Ordnung, der die Mittel nicht nur nach der Na—
tur der Seele geordnet hat, ſondern der auch ohne dieſe
Mittel keinen Menſchen beſſern will! am wenigſten auf
ſeine Art, die der Bildung unſeres Geiſtes, und ſeinen
weiſen Abſichten mit uns, offenbar widerſpricht. Dies
iſt ſeiner Wahrheit und Gute vollkommen gemaß.

Bedenken wir dies, ſo werden wir bald einſehn, wie
thoricht es ſeyn wurde, wenn man beh der Komnm
nion ein Mehreres erwarten wollte, als Gutt uber—
haupt bey Bekanntmachung des Evangeliums den Chri—
ſten zugeſagt hat. Auch hier kann keine gute Wirkung
erfolgen, wenn der Menſch das ordentliche Mittel
des gottlichen Worts verabſaumt, oder ſelbſt un—
thatig und mußig bleibt. Mithin iſt es ein ganz
falſcher Wahn, wenn man glaubt, daß das bloße Ge
nießen des Abendmahls von ſelbſt Erleuchtung und Be—
geiſterung wirken muſſe; wenn man daher mit außer—
ordentlichen Erwartungen zum Tiſche des Herrn
hinzutritt, um bey einem ganz leidentlichen Verhalten
deſto mehr die Einwirkungen des Geiſtes Gottes, und
die wunderbare Kraft des Abendmahls an ſeinem Herzen
zu erſahren. Freilich kann es zuweilen, wenn durch der—
gleichen Vorſtellungen die Einbildungskraft rege gemacht
wird, dahin kommen, daß bey gutgeſinnten Chriſten ge—

wiſſe ſtarte Gefuhle entſtehn; zumal, wenn zu glei—
cher Zeit, wie auch oben bereits gezeigt worden iſt, ande
re zufallige gunſtige Umſtande die Sache befordern. Dies
lebhaſte Gefuhl iſt aber ſo wenig ein Beweis fur die

auſſerordentliche und wunderthätige Kraft dieſes
Eſſens und Trinkens, daß ſich vielmehre aus genauer

Beob—
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laßt. Denn, ware das erſte, ſo mußte eine ſolche
Wirkung bey allen rechtſchaffenen Kommunikanten er—

folgen. Nun aber lehrt die Erfahrung, daß dieſelbe
zur audern Zeit, und bey andern Perſonen, deren
Einbildungskraft uberhaupt weniger lebhaft, oder fur
jezt weniger geſpannt iſt, ſehr ofters zuruckbleibt. Selbſt
ſolche Kommunikanten, welche viel auf dies ſinnliche
Gefuhl halten, und an ihrem Theil alles thun, um daſ—
ſelbe vor und bey dem Genuß des Abendmahls zu er—
wecken, klagen nicht ſelten uber den Mangel deſſelben,
oder uber die fortwahrende Kalte des Herzens. Mithin
kann es wohl die Abſicht Gottes nicht ſeyn, daß eine
ſolche fuhlbare Andacht und Freudigkeit aus dieſer
Handlung entſtehn ſoll. Und wollte man etwa ſagen,
Gott habe ſeine beſondern Urſachen gehabt, um deren
willen er diesmal den Segen des Abendmahls zuruckge—
halten habe; ſo ware das vollends ein elender Behelf,
und eine ſehr unſchickliche Vorſtellung, welche der Gute
Gottes und ſeinen uns bekannt gemachten Abſichten ganz

widerſpriht!
Lerne. doch hieraus, mein lieber Freund, wie du

dir ſelbſt durch vorgefaßte unrichtige Meynungen ſchaden

konneſt, obgleich dein Herz noch ſo redlich, und dein
Verlangen nach dem Segen der Kommuuton noch ſo groß
iſt. Verſuch es dagegen und fange die Vorbereitung ſo

an, wie dir vorhin ausfuhrlicher geſagt iſt. Unterhalte
deine guten Betrachtungen wahrend der ganzen Hand—
iung. Setze ſie auch noch nachher fort; wenigſtens er—

neure das Andenken des Todes Jeſu, und deine feierlich
gefaßte Gelubte ſo oft, daß deine Pflicht dir immer ge—
genwartig bleibt. Bey einem ſolchen Verhalten ſteh ich
dir dafur, daß du nie ohne wirklichen Nutzen zum

Abend—
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Abendmahle gehen wirſt. Denn es bleibt ein fur allemal
dabey: nur durch eigene ernſthafte Ueberlegung der
gottlicchen Wahrheit, durch Betrachtung des Todes
Jeſu und des darin liegenden Antriebes zur treuen Er—
fullung unſerer geſammten Pflichten, und des aus eben
dieſer Quelle entſpringenden herrlichen Troſtes: nur hie
durch allein erhalt das Abendmahl ſeine ihm zugehsri—
ge heilſame Kraft. Wer' nicht ſelbſt denken will und
mag, dem weiß ich nach Gottes Worte nicht weiter zu
rathen, und muß ihn ſeinem falſchen Wahn und ſeinem
betruglichen Gefuhle uberlaſſen. Nur warnen mußt ich

ihn doch, nicht mehr von Gott zu erwarten, als ihm
durch Jeſum zugeſagt iſt: es ihm nachdrucklich ſagen,
daß ein dauerhafter Nutzen von dieſer Handlung nie
anders entſtehn konne, als wenn wir unfre Herzen der

Wahrheit offnen, unſern Verſtand brauchen, und durch
Nachdenken und Anwendung den uns zugedachten Segen
empfangen.

Sechſte Betrachtung.

Verpflichtung zum fleißigen Genuß des
heiligen Abendmahls.

6*8xVenn wir dies alles, was jezt von dem Nutzen des

heiligen Abendmahls der Wahrheit nach vorgetragen iſt,
ſorgfaltig erwägen, ſo folgt daraus ſchon von ſelbſt, wie ſehr

wir als Chriſten zum fleißigen Genuß deſſelben
verpflichtet ſeyn muſſen. Denn, wenn uberhaupt

alles,



thaten Gottes und deines Erloſers Ermunterung zur

55

alles, was uns im Chriſtenthume forderlich ſeyn kann,
auch in ſo fern Aufmerkſamkeit und Anwendung verdient,
ware es gleich nicht ausdrucklich von dem Stifter unſerer

Religion geboten worden: wie viel mehr wird dies der
Fall bey dem von Chriſt: ſelbſt angeordneten heiligen
Gedachtnismahl ſeyn muſſen?

Doch, vielleicht ſprichſt du, „ich kann dieſen Nu—
tzen auch ohne Abendmahl durch andre Mittel erreichen;
jede ernſthafte Betrachtung der gottlichen Wahrheiten
ſtarkt mich im Guten; und wenn ich mich in der Stille
mit der Geſchichte Jeſu, und beſonders mit ſeinem Lei—
den und Tode beſchaftige, ſo konnen eben die guten Wir—
kungen in meiner Seele erfolgen, die man ſonſt vom
Abendmahl hofft. Ueberdies ſind bey der offentlichen
Kommunion ſo manche Mißbrauche eingeriſſen, und ſo
mauche Gegenſtande vorhanden, die mein Gemuth zer—
ſtrenen konnen, daß ich uberhaupt nicht einſehen kann,

wozu der Genuß des Brodtes und Weines nutzen ſoll:
zumal da die Sache zu ſo vielen groben ungeiſtlichen Vor—

ſtellungen Gelegenheit gibt.“ Lagnt uns hieruber noch
etwas mit einander ſprechen, meinchriſtlicher Freund!

Zuforderſt geb ich dir zu, daß es an ſich ſelbſt gar

wohl moglich ſey, daß du eben den Nutzen, welchen du
durch den wurdigen Genuß des Abendmahls erlangen
ſollſt, auch zur andern Zeit erhalten konneſt, wenn du
nemlich alsdann eben die Unterſuchungen und Betrach—
tungen anſtellſt, die du vor und bey der Kommunion
vorzunehmen ſchuldig biſt. Die aufmerkſame Erwa—
gung deines Zuſtandes wird dir allemal Anlaß zur De—
muthigung, und die Erinnerung an die großen Wohl—

Dankbarkeit, zum Geborſam und kindlichem Vertranen
gegen deine Wohlthater geben. Wohl dir, wenn in dei—

nen
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nen Lebenstagen viel ſelige Stunden vorkommen, in wel—
chen du dergleichen feierliche Betrachtungen unternimmſt!

Jede ſolche Stunde iſt wahrlich viel werth; die Frucht
davon geht ſicher nicht verlohren; und Gott iſt dir dabey
eben ſo nahe als bey der offentlichen Kommunion. Aber
ich frage dich: iſt es denn auch Wahrheit, daß du
dich oſt auf ſolche Art mit dem Andenken des Erloſers
beſchaftigſt? Verſaumſt du dieſe Pflicht nicht zuweilen,

entweder aus naturlicher Tragheit, oder wegen anderer
zerſtreuenden Geſchafte? Brauchſt du nie eine Auf—
munterung dazu, keinen Befehl von der Art, wie
ihn Jeſus bey Einſetzung des Abendmahls gab?
Und noch weiter: ſollt es denn wol ganz deiner Erfah—
rung gemaß ſeyn, daß die ſtille Feier des Andenkens
Jeſu dir allemal denſelben Nutzen brachte, den du
‚durchs Abendmahl erlangen kannſt? Wenigſtens iſt doch

ſo viel gewiß, daß du noch gleich andern ein ſinnlicher

Menſch biſt, und daher noch immer Urſache haſt, dich
durch Anwendung auſſerlicher Hulfsmittel zu den ed—

lern Betrachtungen und Empfindungen bes Geiſtes zu
erwecken; oder durch Hulfe der Sinne die Aufmerk-
ſamkeit der Seele rege zu machen. Was iſt nun hie—
zu dienlicher, als dergleichen Feierlichkeiten, wo
offentliche Ermahnungen aus dem Worte der Wahrheit
mit gemeinſchaftlichen Andachtsubungen und mit Ge—
nieſſung des geſegneten Brodes und Kelches verbun—
den ſind? O Freund! alles fordert dich da auf,
die Augen des Geiſtes auf deinen fur dich gekreuzig—

ten Hetland zu richten, und die großen Wirküngen
ſeiner Liebe deinem Herzen zur Erweckung ſeliger
Empfindungen vorzuhalten. Sieh doch, ſo viel große
erleuchtete Manner im Chriſtenthume preiſen das
Abendmahl als ein geſegnetes Hulfsmittel zum Wachs—

thum
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thum in der Liebe und Hoffnung! Die Apoſtel des

Herrn und ſo viele andere Muſter der Gottſeligkeit
unter den erſten Chriſten, die den Heiland ſelbſt noch
mit den Augen des Leibes geſehn hatten, bedienten ſich

deſſelben mit ſo großem Nutzen und Freude. Biſt
du mehr, als ſie alle? ganz geiſtlich, ganz mit himm—
liſchen Geſinnungen erfullt? Bedarfſt du gar nicht
mehr auſſerlicher Erweckungen, und ſolcher offentlichen

und gemeinſchaftlichen Uebungen in der Gottſeligkeit?
Lieber unterſuch alle dieſe Punkte, eh du zum

Nachtheil dieſer Stiftung Folgerungen ziehſt. Denn,
es iſt nicht genug, daß du hier tadelſt: du mußt auch
erwagen, ob hdu zu deinem Tadel gegrundete Urſachen

haſt.
Geſezt aber, du konnteſt wirklich eben den Se—

gen zur andern Zeit durch ſtille Feier des Andenkens
Jeſu erhalten; warſt auch ſo treu und gewiſſenhaft

darin, daß du ſolches Geſchafte oft genug wiederhol—
teſt: warum willſt du nicht wenigſtens dies offenthi
che Erweckuugsmittel auch mitnehmen? Den Nu—
tzen davon kannſt du dech unmoglich ganz laääugnen,
wenn du die Sache unpartheyiſch unterſuchſt, und eine
anſtändige Zubereitung vorhergehen laſſeſt. Und noch
nlehr: du biſt ſolches deinem Erloſer ſchuldig,
da er dir dieſe Handlung ausdrucktich geboten hat,
Dieſer Befehl mußte dir ſchon ehrwurdig ſeyn; muß—
te ſchon alles fur die Sache entſcheiden, wenn du

auch weiter keinen beſondern Vortheil pvon der Komt
munion haben konnteſt. Wie, wenn Jeſus dir dieſen
Befehl. blos zur Prufuna deines Gehorſams er;
theilt hattel Oder, wenn er dir etwa Gelegenheit
anweiſen wollte, ein offentlich Zeugniß deiner Chrn
furcht gegen ihn, und ein lautes Betenntniß dei—

ni
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nes Chriſtenthums vor der Welt abzulegen? Sollte es
im erſteren Falle nicht billig ſeyn. ihm Gehorſam zu
ſeiſten? Jhm, der ſich ſelbſt nicht nur der beſchwerli—
chen Laſt des judiſchen Geſetzes, ſondern noch weit
ſtrengern Prufungen unterwarf; der ſeinem Vater ge—
horſam wurde bis zum Tode am Kreuze? Und im
andern Falle, ſollte es auch da dir nicht hochſt aa—
ſtandig ſeyn, dies Zeugniß von deiner Treue aegen
ihn abzulegen es offentlich vor Juden, Turken
und Gotzendienern, vor allen groben und feinern Got—
teslaugnern, vor allen ernſthaſten und leichtſinnigen,
offenbaren und heimlichen Gegnern des Chriſtenthums,

zu bekennen „ich bin ein Chriſt ich glaube an
den Jeſus von Nazareth, der aus Liebe zur Wahr—
heit und aus Liebe zu mir und meinen Brudern am
Kreuze gleich einem Uebelthater ſtarb, und am drit—

ten Tage wieder auferſtand? Oder iſt das von
Jeſu geſtiftete Abendmahl nicht eine ſolche ſchickliche
Gelegenheit, bey welcher dergleichen Bekenntniß des
Glaubens auch noch in unſern Zeiten abgelegt werden
kann? Meynſt du etwa, dein ſittſamer Wandel
und deine rechtſchaffene Geſinnungen waren ſchon
Zeugnifſes genug? O ja, lieber Freund, beides iſt
ſchon; beides iſt auch zum wahren Chriſtenthume
ſchlechterdings nothig. Nur zum offentlichen Be—

kenntniß iſt es nicht hinlänglich. Es giebt ja auch
Nichtchriſten, die ſich eines ehrbaren Wandels be—
fleiſſigen; Widerſacher des Evangeliums, die ſchon
ſprechen, und glanzende Werke der Menſchenltebe ver—

richten. Wer weiß nun, wenn er nicht naher mit
dir bekannt iſt, ob du nicht auch zu dieſen Leuten
gehorſt, ſo bald du dich den offentlichen gottesdienftlichen
Handlungen, und beſonders dem Abendmahle Jeſu

ent
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entziehſt? Und wenn gleich daraus nicht felst,
daß du ein wahrer Chriſt ſeyſt, weil du zum Abeud—
mahl gehſt, indem auch Heuchler und Laſterhafte eben
das thun: ſo folgt doch wenigſtens ſo viel daraus,
daß du fur einen Chriſten gehalten ſeyn wollteſt.

Und das iſt ja eben das oöffentliche Bekenntniß
der Reliaioti, welches Jeſus von ſeinen Nachfolgern
fodert. Das iſt die Pflicht, welche wir gegen den zu

erfullen haben, der ſo viel fur uns gearbeitet und
geduldet hat; der aber auch das Recht beſitzt, uns
einmal wieder öffentlich als die Seinigen vor ſeinem
Vater und dem garzen Himmel zu bekennen und un—
ter die Zahl der ſeligen Genoſſen ſeiner Herlichkeit auf—
zuñehmen. O warum beſinnen wir uns noch lange, da

wir dies wiſſen, ob wir ihm auch bey dieſer ſeiner letz—
ten Stiftung, die noch dazu ſo wohlthatig fur uns ſelbſt
werden kann, willigen Gehorſam leiſten wollen?

Dir ſcheint weiter dus Eſſen und Trinken des Bro—
des und Weines im Abendmahle eine ſehr unbedeuten—
de Sache zu ſeyn. Freilich ware ſte es, wenn man
allein beh dem auſſerlichen dieſer Handlung ſtehn blei—
ben, und nicht auf die hohere Bedeutung derſelben
ſehn wollte. Jn dieſem Fall wurden jedoch auch viele
andre wahrhaftig gute und ruhmvolle Handlungen einen
großen Theil ihres Werths verlieren muſſen, und die
ſcheinbaren Werke des Heuchlers bekamen dagegen einen

ſehr anſehnlichen Vorrang. Denn die Auſſenſeite ei—
nes guten Werkes iſt oft ſo wenig gläanzend, daß es kaum
in Betrachtung kommen wurde, wenn man nichtnauf die
chriſtlichen Abſichten ihres Urhebers und auf die guten
Folgen deſſelben Acht geben wollte. Ein Stuck Brod
hat z.E. einen ſehr geringen Werth, beſonders fur den,
der viele deitliche Guter beſitzt. Und doch kann dieſer

Werth
J



60

Werth ſehr groß werden, wenn es von dem, der nichts
beſſeres hat, aus wahrer Menſchenliebe zu rechter Zeit
dem Hungrigen zur Speiſe dargereicht wird. Selbſt
im gemeinen Leben in blos weltlichen Sachen kommen
Falle vor, wo man eben ſo wenig nach dem außerli—
chen Scheine der Sache, ſondern vielmehr nach ihrer
Bedeutung urtheilen muß. Ob jemand dieſe oder
jene Farbe zu ſeinem Kleide wahlt, ob er ein Band um
ſeinen Hals tragt, oder nicht: das iſt an und fur ſich
etwas ſehr gleichgultiges und unbedeutendes. Wenn
aber ein großer Herr denen, die in ſeinen Dienſten ſte—
hen, dieſe und jene Farhe zu ihrer Kleidung vorſchreibt;
wenn er einem und dem andern unter ihnen ein gewiſſes
Band als ein Gnaden- und Ehrenzeichen zu tragen be-
fiehlt: ſo bekommt in beiden Fallen die Sache ein ganz
anderes Anſehn; und es bleibt nun keinesweges gleich—
gultig, wie man ſich dagegen betragk.

Auf eine ähnliche Weiſe verhalt ſichs nun auch
mit dem qauſſerlichen Werke der Kommunion. Brod eſ—
ſen und Wein trinken iſt an ſich eine Handlung ohne
Werth, und ohne allen eigentlichen Einfluß auf unſre
geiſtliche Gluckſeligkeit Es aber thun, weil es Jeſus
geboten hat; in Beziehung auf ſeinen fur uns geto
deten Leis das Brod eſſen, und in Beziehung auf ſein
fur uns vergoſſenes Blut vom geſegneten Kelche trinken;
ſeinen Geiſt zu eben derſelben Zeit zu Gott erheben,
und ihm danken fur die Sendung ſeines Sohnes; an
dieſen aoöttlichen Freund hindenken und ſich ſeines Lei

dens, Todes und ſeiner ubrigen groſſen Wohlthaten leb
haft erinnern; ſich durch dies alles in chriſtlichen Ge
ſinnungen, im Glauben, in der Liebe und Hoff—
nung ſtarken: das, dacht ich, ware doch nun nicht
mehr eine ſo unbedeutende Beſchaftigung, ein bloſſes Ce—
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remoniel ohne Nutzen und Kraft. Das ſollte wenigſtens 4
nicht mit dem Leichtſinn und Geringſchatzung angeſehn
und beurtheilt werden, als es in unſern Tagen nur gar
zu haufig geſchieht.

Was die Mißbrauche betrift, welche mit dem
Abendmahl getrieben werden, und woruber du, mein Lie—

ber, Klage fuhrſt; ſo ſind ſie freilich in zahlreicher
Menge vorhanden: ſo wie es auch gar nicht an manchen

unſchicklichen Vorſtellungen von dem Zweck dieſer
Stiftung fehlt. Dies iſt auch zum Theil oben ſchon
beantwortet worden, ſo wie ſich daruber noch viel meh—

reres ſagen ließe. Aber ich gebe dir hier nur zu beden—
ken, ob du durch deine Klagen und durch dein Zuruck—

„bleiben von der Kommunion die Sache beſſern werdeſt;

oder ob es nicht vielmehr deine Pflicht ſey, fur dich ſelbſt
redlich zu handeln, deine eigene Erkenntniß von allen
unrichtigen Vorſtellungen zu reinigen, und durch gewiſ—
ſenhaften Gebrauch der vorhandenen Hulfsmittel, wohin

das Abendmahl ohnſtreitig gehort, dich in chriſtlicher
Geſinnung und lebendiger Hoffnung zu ſtarken.

Mich dunkt, die Sache iſt ſo klar, daß ſie keiner
weitern Erlauterung bedarf. Nur einen andern Grund
muß ich noch hinzufugen, der gewiß nicht weniger unſe—

rer Aufmerkſamkeit werth iſt. Ohne Zweifel iſt es eine
unleugbare und recht dringende Pflicht eines jeden redli—

chen Chriſten, ſeinem irrenden, leichtſinnigen oder nach—
laſſigen Mitchriſten ein.gutes Beyſpiel zu geben, um
dadurch zu deſſen Beſſerung ſo viel benzutragen, als man
nur kann. Hieher gehort die bekannte oder vortrefliche

Ermahnung des Apoſtet Paulus: es ſtelle ſich ein
jeglicher unter uns alſo, daß er ſeinem Nachſten
gefalle zum Guten, zur Beſſerung.“) Seſetzt

alſo,
Rom. 15/ 2.
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alſo, du wollteſt bey dieſer heiligen Handlung ganz und
gar auf deinen eigenen Nutzen nicht hinſehn, oder
es ware dieſer ſo betrachtlich nicht, als er es nach dem
Vorhergehenden ſeyn ſoll und kann; oder es fiele dir
ſchwer, dich uber manche falſche Vorſtellungsarten in
dieſer Lehre und uber manche Mißbrauche in ihrer Aun—
wendung hinwegzuſetzen: ſo bliebe dir dennoch die Un—
terſuchung noch ubrig, „was bin ich meinem Nachſten in
dieſem Stucke ſchuldig wird ſich nicht mancher red—
liche Chriſt uber mein Zuruckbleiben betruben wird
nicht der Zweifler noch mehr an der rechten Bedeutung
und dem Zwecke dieſes heiligen Mahles irre werden

wird ſich auch etwa der Leichtſinnige in ſeinem Leicht—
ſinn, und der Verachter in ſeinem Unglauben beſtarken?
und eben ſo hatteſt du auch auf der andern Seite zu
bedenten, was dein gutes Beyſpiel nun wieder fur heil—
ſame Eindrucke auf die Herzen anderer machen kon—
ne; ob nicht mancher, der bey dieſer Haudlung bisher
ſo leichtſinnig und unbereitet erſchienen iſt, zu mehrerem

Ernſte erweckt, und ob nicht ein andrer, der dieſelbe
gar als ein nichtswurdiges Ceremoniel angeſehn hat, eben
dadurch auf ſeine Pflicht aufmerkſamer, und zur Be—
folgung derſelven williger gemacht werden mochte.

Dieſe Unterſuchung wird noch um ſo wichtiger
fur dich werden, je mehr du, mein lieber Freund, vor
deinen Mitchriſten deinem Range nach hervorragſt, oder
ſie auch an Einſichten und Bildung der Sitten uber—
triffſft. O urtheile nur ſelbſt, was das gemeine Volk,
oder der groſſere Haufe ungeubter und unſtudirter Chri—
ſten vom Werth des Abendmahls denken ſoll, wenn du,
der du eine obrigkeitliche oder ſonſt angeſehene Perſon,
oder ein Gelehrter biſt, der du vielleicht auf richtige
Religionserkenntniß und viele Rechtſchaffenheit beſondern

An—
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Anſpruch machſt; wenn du, ſag ich, entweder gar nicht,
oder doch auſſerſt ſelten bey demſelben erſcheinſt? Jſt

es da zu verwundern, wenn die Kommunikanten von
Jahr zu Jahr, wie die Liſten ausweiſen, wentgee wer—
den. oder wenn doch unter den annoch ubrig bleibenden
Leichtſinn und Gleichgultigkeit immer me.klicher einreiſ—
ſen? Ja, ich frage, wird nun der Leichtſinnige allein bey
Geringſchatzung des heiligen Abendmahls ſtehn bleiben?
wird er es nicht eben ſo mit andern weſentlichern Theilen
der Religion machen? Und wenn dies iſt, wie groß
kann alſo der Schade werden, welchen du durch dein
ſchlechtes Exempel anrichteſt: aber wie groß auch
die Ermunterung, welche du durch dein ehrerbietiges
Betragen gegen dieſe Süftung unſers Herrn deinem ge—
ringeren, und wenig unterrichteten oder pflichtvergeſſe—

nen Nachſten verſchaffſtt? O ſey doch weiſe und red—
lich! Betrachte die Sache nicht bloß von der einen Sei—

te, ſondern auch von der andern. Sieh auch nicht al—
lein auf deinen eigenen Nutzen, ſondern zugleich auf die
mehrere Erbauung des Nachſten. Und dann vergiß es
auch nicht, was dir vorhin ſchon geſagt iſt, daß du dieſen
Gehorſam und dies laute Bekenntniß des Chriſtenthums
deinem um dich hochſtverdienten göttlichen Freun—
de ſchuldig ſeyſt.

Hiemit waren nun die vornehmſten Einwendungen
gegen den Werth und die Nutzbarkeit des heiligen Abend—
mahles im Kurzen beantwortet. Fur eigentliche Got—
teslaugner, oder ſolche, die alle gottliche Offenbarung,
und mithin auch das Chriſtenthum verwerfen, hab ich
hier nicht geſchrieben. Aber fur alle ubrige Gattungen
von Leſern, ſie mogen nun uberzeugte redliche Chriſten
ſeyn, oder Zweifler, Unwiſſende, Leichtſinnige und Laſter—
hafte, hoffe ich ſo viel geſagt zu haben, als zur Ermun—
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terung der erſteren, und zur Belehrung, Ueberzeugung
und Warnung fur die ubrigen dienlich ſeyn kann. Be—
ſonders bitte ich diejenigen, welche ſich der Kommunion
entweder aus Mangel wichtiger Einſicht und Ueberzeu—

J

gung, oder aus Nachlaſſigkeit, Gewiſſenloſigkeit, und
wegen anderer unerheblichen auſierlichen Hinderniſſe bis—
her enthalten haben, nun doch einmal die gegebene Ex—
ktarung, und die angefuhrten Grunde mit ernſthaftem
ſtillen Nachdenken zu unterſuchen, und es ſodann vor
Gott und ihrem Gewiſſen zu entſcheiden, ob ihr bisheri—
ges Verhalten zu rechtfertigen ſey, und ob mithin der
deutliche Befehl Jeſu, ſolches thut zu meinem Ge
dachtniſſe,“ Achtung und Geherſam verdiene oder
nicht. Wer dann die geſuchte Ueberzeugung nicht findet,
oder gar aus wirklicher Widerſpenſtigkeit dieſen Gehor—
ſam nicht leiſten mag und will; wer alſo nur mit heim—
lichen Widerwillen, und etwa blos aus Menſchenfurcht
zum Tiſche des Herrn gehn wurde; der thut allerdings
beſſer, wenn er bis zu einer glucklichen Aenderung ſeiner
Geſinnungen von demſelhen zuruck bleibt. Denn bereits
oben iſt es geſagt worden, daß die Erfullung dieſes Ge—

bots uberhaupt kein erzwungenes Werk ſeyn ſoll.
Jeſus will freywillige Verehrer haben. Dieſe Frey
willigkeit kann und ſoll vornemlich aus Erkenntniß der
großen Menſchenliebe Jeſu entſtehn. Wirkt dieſe auf
dein Herz, dringet dich, wie Palus ſagt, die Liebe
Jeſu: o dann, lieber Chriſt, iſt gewiß auch innerer
Trieb da, das Andenken deines groſſen Freundes im Abend—

mahl mit andern Chriſten feierlich zu begehn! Alsdann
wirſt du gern und oft thun, was Liebe und Dankbarkeit ge—
gen ihn fodern, was er ſelbſt befohlen hat, was deinem Nach

ſten erbaulich iſt, und dir ſelbſt zum wahren Segen gereicht.

Zwey—
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Allgemeine Selbſtprufung nach der
kehre Jeſu vor Genießung des

Abendmahls.

2 Korinth. 13, 5.
Verſuchet euch ſelbſt, ob ihr im Glauben ſeyd

prufet euch ſelbſt.

i ie ſteht es init mir? Bin ich ein Chriſt nicht demW bloſſen Namen nach, ſondern Wahrheit

und That? Wie war ich in der vergangenen Zeit mei—
nes Lebens geſinnet; wie hab ich gehandelt? Mit welchen

Geſinnungen komme ich jetzt zum Tiſche des Herren, und
mit welchem Rechte ruhme ich mich hier meines Heilandes
und der frohlichen Hoffnuna, welche ſeine Verehrer durch
ſeinen Tod und Auferſtehung erlangt haben? Bin
ich alfo wurdig, dieſe heilige Handlung zu unternehmen?
wurdig des Gegens, welchen mir der gebenedeiete Ur—

heber derſelben zugedacht hat? O meine Seele
ſcheue nicht dieſe ernſthafte Unterſuchung! Sie iſt nothig,

weil ſie dir befohlen iſt; nothig zu einer anſtändinen
Vorbereitung, und zur Beforderung deiner eigenen Vor—

theile. Unternimm ſie daher mit der redlichſten
Sorafalt ohne partheyiſche Eigenliebe; ohne etwas vor
dir ſelbſt zu verbergen, oder dich beſſer zu machen, als du
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nach dem Urtheil der gottlichen Lehre deines Heilandes
und nach dem Zeugniß deines eigenen Gewiſſens wirklich
biſt. Tritt hin vor den Gott, der Herzen und Nie—
ren prufet, dem Aufrichtigkeit angenehm iſt.
Sprich: erforſche mich Gott, und erfahre mein
Herz: prufe mich, und erfahre, wie ichs meyne.
Und ſiehe, ob ich auf boſem Wege bin, und lei—
te mich auf ewigem Wege.

Ohnſtreitig gehort zur rechten Fuhrung des Chri—
ſtenthums zu allererſt, daß ich denjenigen kenne, fur

.deſſen Nachfolger ich mich offentlich ausgebe. Dies
bringt nicht nur die Sache ſelbſt mit ſich, ſondern ich fin
de auch in den Briefen der Apoſtel deutliche Stellen, in
welchen die Chriſten zum Wachsthum in der Er—
kenntniß ihres Erloſers ermahnt werden. So wahr
dies iſt, ſo viel Urſach hab ich auch, es zur Ehre meines
himmliſchen Vaters zu bekennen, daß es mir nie in mei—
nem Leben an Gelegenheit zur Erlangung einer guten
Erkenntniß, und zur Verbeſſerung und Erweiterung der—
ſelben gefehlt hat. Schon als ein Kind ward ich in den
Anfangsgrunden der chriſtlichen Lehre unterwieſen; und
je mehr ich an Alter und Verſtandeskraften zunahm; de—
ſto leichter mußte mir es werden, durch den Gebrauch der
vorhandenen Hulfsmittel und durch fortgeſetztes Forſchen

in meinen erlangten Einſichten weiter zu kommen. Jſt
dies nun auch wirklich geſchehn? Hab ich dieſe ſchatzba
ren Mittel und Gelegenheiten in meiner jedesmaligen
Lage nach meinem Vermogen ehrlich gebraucht? Weiß
ich, an wen ich glaube, was ich eigentlich an Jeſu
habe, und worin alſo der vorzugliche Werth ſeiner heiligen

Lehre beſteht? Noch mehr: iſt das, was ich gelernt ha—
be, nicht bloſſe Gedachtnißwiſſenſchaft, ſondern deutliche

Erkennt
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Erkenntniß und feſte, auf ſichern Grunden beruhende,
Ueberzeugung? Wie, wenn ich uber meinen Glauben
zur Rechenſchaft gezogen wurde, konnte ich antworten?

Oder ſollt ich um meines Bekenntniſſes willen Spott,
Verachtung und Widerwartigkeiten dulden, wurd ich da
der Wahrheit getreu bleiben? Wie ſtehts ferner um
meine Gelehrigkeit, um die lautere geſchaſtige Wahr—
heiteliebe, welche einem Schuler Jeſu ſo anſiandig iſt?
Mehme ich gern Belehrung an, wo ich ſie ſinde? Laſſe
ich mich witllig zurecht weiſen, wenn nur mein Jrrthum
gezeigt wird? Oder traue ich meinen Einſichten etwa zu—
viel zu? Und ware dies nicht, handle ich auf der andern
Seite vielleicht zu leichtfiunig in Annehmung deſſen, was
mir von undern als Wahrheit angetragen wird?
Kurz, in wie weit habe ich als ein Chriſt dieſen erſten
Theil meiner Pflicht zur Erkenntniß der theuren Lehre
Jefu erfullt?

Dies ſind ſchon ſehr wichtige Unterſuchungen. Und
doch ſeh ich noch andere vor mir, welche faſt noch mehr
Aufmerkſamkeit zu verditenen ſcheinen. Der erſte Blick
in die Lehre Jeſu uberzeugt mich bereits, daß ihr ganzer
Zweck dahin geht, mich beſſer und fronmer zu ma
chen. Jch ſoll ſo geſinnet ſeyn, wie Jeſus Chriſtus ge
ſinnet war, ſo wandeln, wie er ſelbſt gewandelt, und
wie er es mir in ſeinem Wort geboten hat. Hier hab ich
alſo nicht nur meine auſſerlichen Handlungen zu beobach—

ten, ſondern tief im Jnnerſten meiner Seele zu erfor
ſchen, um die guten oder ſchlechten Abſichten, nach wel
chen ich handle, auf das genaueſte kennen zu lernen.
Was wurd es mir helfen, wenn ich mir ſelber heucheln,
oder ror Gott beſſer ſcheinen wollte, als ich doch wirklich
bin? Er, der Allſehende, kennet mich ja nach melner

wahren
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wahren Geſtalt; er ergrundet die verborgen ſten Winkel
meines Herzens er entdecket den Heuchler, ſo ſchon und
glanzend auch die Larve ſeiner Frommigkeit ſeyn mag.

Ach Herr, mein Gott, dich uber alles zu lieben,
das iſt unter allen meinen Pflichten ohnſtreitig die erſte.

Dies lehrt mich vernunftiges Nachdenken; dies fagt mir
dein Wort. Jch muß dich alſo mehr lieben als mich
ſelbſt, mehr als meine liebſten Freunde, mehr als alle
Guter der Welt. Ja, dieſe Liebe zu dir muß ſo aufrich
tig und innig, ſo ſiark und dringend feyn, daß ſie mich zu
allen guten Handlungen antreibt. Denn wenn ich dich
pon Herzen liebe, ſo werde ich auch das lieben, was dir
wohlgefallig iſt; ich werde alſo ſtandhaft dem Guten nach
ſtreben, weil du im-hochſten Grade gut biſt, und daher
nur das, was gut und recht iſt, billigen kannſt; ich wer
de deinen mir kund gewordenen Geboten den thatigſten
und treueſten Gehorſam beweiſen, weil fie mir deinen
guten und heilfamen Willen entdecken. Was ware ich
fur ein Kind, wenn ich dich, meinen Vater, nicht lieb—
te? Und was ware meine Liebe, wenn ſie ſich nicht durch
ausharrenden Gehorſam undl durch kindliches Vertrauen

thatig bewieſe? Auch begreife ich leicht, da du mir,
d Gott, immer ſo nahe biſt, und da ich alles Gute allein
durch deine Gnadeo beſitze, daß ſich dieſer kindliche Gehor—
ſam uber mein ganzes Leben erſtrecken, und dir alles
mein Thun und Laſſen, ja ſelbſt meine gewohnlichen Be—
rufsgeſchafte wohlgefallig machen muſfe. An keinem
Ort und zu keiner Zeit darf ich meinen eigenen Begier—
den hlindlinas gehorchen, und in keinem Fall dasjeni—
ge gllein ſuchen, was mir Gunſt, Lob und Ehre bey
Menſchen und andere zeitliche Vorthtile erwmirbt. Und
tzh irch wol nicht immer an dich gedenken, und mich un—

mittel—
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mittelbar mit dir beſchaftigen kann; ob ich wol auch weiß,

daß du dies von mir nicht begehrſt: ſo ſoll doch meine
Aufmerkſamkeit auf dein Wort ſo groß, und dein Geſetz
ſo tief meinem Herzen eingepragt ſeyn, daß ich ſtets
mit Gewiſſenhaftigkeit vor deinem Angeſicht
handle; folglich in Freuden und Leid, beym Eſſen und
Trinken, in Einſamkeit und Geſellſchaft, in offentlichen
und hauslichen Geſchaften, allezeit nach deinem Willen
zu denken, zu thun und zu leiden beftiſſen ſey; und eben
hiedurch die vortrefliche apoſtoliſche Negel erfulle: ihr eſ

ſet nun, oder trinket, oder was ihr thut, ſo thut
es alles zu Gottes Ehre. Nur alsdann erſt, wenn
ich auf dieſe Weiſe meinen Gehorſam gegen dich ube, kon—
nen meine offontliche und beſondre Andachtsubuggen,

meine Lob- und Danklieder, meine Gebete und Demu—
thigungen, mein Beicht- und Abendmahlgehen, dir wohl
gefallig, und mir ſelbſt vortheilhaft werden.

Dies alles bin ich dir, o Gott, ſchuldig. Und
ſchon hieraus kann ich ſehr leicht weiter ſchlieſſen, was
ich gegeñ mich ſelbſt und gegen meinen Nachſten
zu thun habe. Du willſt, ich ſoll glucklich werden; da
rum gebieteſt du mir Enthaltſamkeit, Maſſigkeit, Keuſch
heit; darum warneſt du mich vor der ubertriebenen Ei—
genliebe, vor dem verderblichen Ehageiz, vor der eben ſo
gefahrlichen Habſucht, und vor dem ausſchweifenden
Zoarn. Als der gutige und rechte Vater aller Menſchen
willſt du aber auch das gemeinſchaftliche Gluck deines
Woiks; und ich erkenne es beſonders aus Betrachtung
deiner großen Liebe und Barmherzigkeit, wie ſehr dies
deine Abſicht ſey, uüd wie ſtark ich mithin verpflichtet
bin, meinen Nachſten zu lieben, wenn meine Liebt
zu dir, und der darauf gegrundete Gehorſam aufrichtig

ſeyn
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ſeyn ſollen. O Gott, du Quelle der Liebe, ich ſoll dir
in deinen erhabenen menſchenfreundlichen Geſinnungen
ahnlich werden! das iſt, ich ſoll gegen Freunde und Fein/
de, ja gegen jedermann ſo handeln, wie ich ſehe, daß du
es gegen mich und meine Mitmenſchen, gegen Gute und
Boſe, gegen Dankbare und Undankbare gethan haſt, .und
noch beſtandig thuſt. Und noch mehr: ich have als ein
Chriſt hierin den nachdrucklichen Unterricht und das lehr—

reiche Beyſpiel meines Heilandes vor mir. Jch kenne
das große erneuerte Gebot deſſelben, nach welchem ich
meinen Nachſten eben ſowohl lieben ſoll, als ich
mich ſelbſt liebe. Jch lerne aus ſeinem Verhalten,
wie ehrlich und treu, ſanftmuthig und demuthig, wie
nachſichtig und gelinde, wie dienſtfertig und mildtha—
tig, wie mitleidig, barmherzig und verſohnlich ich ge—
ſinnet ſeyn, und wie ich dieſe Geſinnungen durch Wor—

te und Thaten an den Tag legen muß. Ach, wie viel
arbeitete und duldete Jeſus um meiner und meiner
Bruder willen! Wie uneigennutzig, wie zartlich und
ſtandhaft war ſeine Liebe! Wie ſehr verdient er es, daf
ich ihm dafur danke! Wie kann ich ihm aber beſſer dan
ken, als wenn ich ihm auch hierin mit dem reblichſten
Eifer nachahme!

So ſoll ich ſoyn: ſo rechtſchaffen denken und
handeln, ſo, von Gottes und Menſchenliebe getrie—
ben, mein Chriſtenthum thatig beweiſen! Und nun
noch einmal, was bin ich? Wie ſtimmet dies Bild mie
meiner wirklichen Beſchaffenheit uberein? Was fin
de ich kfur herrſchende Triebe in meinem Herzen
wie ſind darnach meine außerlichen Werke beſchaffen?
Jſt wenigſtens der redliche Wille da, das immer mehr
zu werden, was ich nach den menſchenfreundlichen Ab—

ſichten
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ſichten Gottes und meines Heilandes ſeyn ſoll? Arbeite
ich wirklich mit Anwendung aller meiner Kraft
und der vorhandenen Hulfsmitte! an dem großen
Werke meiner Selbſtbeſſerung? iſt ein merklicher feſter
Grund dazu gelegt; und wie weit bin ich darin gekem—
men? Jn wie weit habe ich alſo meine vormalige unor—
dentliche Begierden beherrſchen gelernt, ſchlechte Gefin—
nungen verandert, und boſe Gewohnheiten abgelegt?
Was findet ſich noch in meinen Geſcunungen, und in

meiner Art zu handeln, das mit dem Geſetz Jeſu nicht
ſtimmnt? Was fur Gelegenheiten zu guten Werken
hab ich in meiner auſſerlichen Lage, und wie bediene ich

mich ihrer? Was hab ich alſo in Erfullung eines jeden
Stucks meiner Pflichten geleiſttt, oder was hab ich ver—

ſaumet? Endlich, wie verhalt ich mich unter Wi—
derwartigkeiten, wenn ſie mich nach Gottes Willen
betreffen? Bin ich auch da gelaſſen und folgſam, wie Je—

ſus Chriſtus es war? Was darf ich alſo hoffen,
wenn ich mich jezt in der Pruſung vor Gott dar—
ſtelle? Und was kann ich mir verſprechen, wenn
ich einſt vor Jeſu Chriſto, meinem kunftigen Richter,
Rechenſchaft ablegen ſoll?

Jch will uber dies alles in der Stille weiter nach—

denken. Und ſo wie ich mich da erkenne, will ich mich
auch vor dir, o Allwiſſender, bekennen; will ernſtlich
deine Gnade zu mejner Beſſerung ſuchen; will mich
deiner Leitung anvertrauen, um ſo zu wandeln, wie es
deinem Kinde und einem Nachfolger Jeſu Chriſti ge—
ziemt.

Was
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Was mir zu meinem Heil nech fehlet,
Mein Vater, das entdecke mir.
Hab ich der Wahrheit Weg gewahlet,
So gib, daß ich ihn nicht verlier.

Ach leite mich mit deinem Licht,
GSo tauſchen mich Verfuhrer nicht.

Bin ich noch fern vom rechten Wege,
Der mich zum ewgen Leben fuhrt;
So bringe mich zuruck vom Stege,
Der ins Verderben ſich verliert.
Gieb mir zur Beßrung Luſt und Kraft.

Du biſts, der beides in uns ſchafft.

Jch muß es einmal doch erfahrei,
Was ich hier war und hier gethan.
O laß michs nicht bis dahin fparen,
Wo Reue nichts mehr. helfen kann.
Herr, mache mich ſchon hier recht klugs
Und frey vom ſchnoden Selbſtbetrug.

J

Ii.
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Betrachtung eines Kommunikanten, der
nun erſt anfangt uber ſeinen Zuſtandnachzudenken. 4i

*8Leu, o Allwiſſender, kenneſt mich und ergrundeſt mein

Herz: wie ſollt ich mich alſo vor deinen Augen anders inn

darſtellen, als ich wirklich bin, und meine Undankbarkeit
und Treuloſigkeit laugnen, da beydes vor dir offenbar

I

genug iſt! Bisher bin ich ſorglos dahin gegangen, habe ijn
viele Wohlthaten taglich aus deinen Handen hingenom— un

men, ohne mich viel um dich, den liebreichen Geber, zu uu
bekummern, oder zu unterſuchen, wie ich dir durch Ge—
horſam und Vertrauen dankbar werden konnte. Jch ur

inrrwar es gewohnt, o mein gutiger Vater, von dir Gutes liu

ſl

Jzu empfangen; und ſchrieb dahefr den glucklichen Fort—
gang meiner Arbeit nicht ſowohl dir, als vielmehr mei i

nem eigenen Fleiß und Geſchicklichkeit zu. Und wenn ILun
ich in Gefahr und Noth gerieth, ſo dachte ich nicht zuerſt
an dich, oder rief nur aus Angſt zu dir; auch vergaß ich
bald deiner Hulfe wieder, wenn ich errettet war. Kurz,
wenn mir es wohl ging, ſo ward ich bald leichtſinnig und

ubermuthig; und traf mich Ungluck und Schmerz, ſo
wollt ich verzagen, und mein unzufriedenes Herz empor—

J

und kindlichen Unterwerfung, womit billig jeder deiner 1
C

J

Unterthanen vor dir erſcheinen ſoll. Jch horte dein 1
Wort, und wußte viele gute Wahrheiten daraus; doch

Johne

te ſich gegen deine Regierung. Zwar betete ich zuweilen
zu dir; aber nicht mit dor aufrichtigen Demuthigung
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ohne weiter daruber nach. zu denken, ohne mich ſelbſt
ſorgfaltig darnach zu prufen, und in meinem Wandel
darnach zu richten. Manche Arten der Laſter habe ich
zwar wirklich vermteden, weil ich wenig naturlichen Hang

dazu ſpurte, oder keine Gelegenheit und Reizung zu ihrer
Vollbringung hatte; oder weil ich die Schande der Men—

ſchen und andere tranrige Folgen ſcheute. Dagegen
muß ich geſtehn, daß mein Herz von manchen andern
verderblichen Begierden deſto heftiger beherrſcht wor—
den iſt. Ach, Herr, wie oft hab ich meine Seelen
und Leibeskrafte zu ſundlichen Ausſchweifungen!' gemiß
braucht? Wie manche Uebel habe ich mir ſelbſt dadurch
tugezogen! Wie oft amh die Pflichten der Gerechtigkeit
und Menſchenliebe gegen den Nachſten verſaumt! Und
wenn auch das alles nicht ware, ſo hab ich doch manches
Gute unterlaſſen, das ich hatte thun konnen; habe dich,
den Urheber meines Lebens, nicht immer vor Augen ge
habt; dir auch nicht fur deine viele Wohlthaten ſo herz
lich und thatig gedanket, wie du es billig verdient
hutteſt. Jn ſolcher Geſinnung bin ich manches Jahr
fortgegangen, und habe mich mit jedem Jahr weiter
von dir, dem beſten Freunde, entfernt. Doch du haſt
mich bis dieſen Tag mit gottlicher Langmuth getragen;
und biſt nicht mude geworden, mir Gutes gethan, und
an meiner Zurechtbringung zu arbeiten. Wie oft hab
irh deine Stimme gehort, wenn ich mich mit deinem
Wort keſchaftigte! Wie oft ſagte mir's mein Gewiſſen,
daß mein Thun unrecht vor dir ſey! Aber ich hatte die
Sunde zu lieb, war zu ſehr in weltliche Luſte verſtrickt,
als daß ich auf deine vaterliche Abſichten hatte mer—
ken und deinem gutigen Rufe folgen follen. Dennoch
wollte ich immer ein Chriſt ſeyn;, uahm an den offent—
lichen Aeligiontubungen Theil; erſchion bey der Kom

mu
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munion mit andern Chriſten; und verließ mich bey
dem allen auf deine Barmherzigkeit, auf das Verdienſt
meines Erloſers, und auf dieſe meine auſſerlichen Ue—
bungen.

So iſt mein Zuſtand' bis jetzt geweſen, o Goti!
Du haſt nun angefangen, mir meine Augen zu offnen,
und ſie durch das Licht deines Worts zu erleuchten.
Jch erkenne es wenigſtens mit Scham und Reue, daß
ich ſo ſicher und ſorglos ohne dich dahin gegangen bin;
und ſehe es ein, daß ich in ſolchem Zuſtande dir un—
moglich angenehm ſeyn kann. Auch wunſche ich von
Herzen beſſer zu werden; ein wahrer Chriſt zu ſeyn,
welcher Vergebüng ſeiner Sunden beſitzt, und auf dem

Wege der Tugend ſeinem Erloſer nachfolgt. Zu dem
Ende bitte ich dich, gutiger Gott, bringe mich noch
weiter in Erkenntniß meiner ſelbſt, daß keine boſe Luſt,
keine boſe Tucke und. heimliche Bosheit in meinem
Herzen verborgen bleibe; daß ich alles an mir ſo ſehe,
wie es iſt, jede Verirruag mit ihren Folgen erkenne,
und alle und jede Sunden, deren ich mich ſchuldig ge—
macht habe, mit wahrem Abſchen und herzlicher Reue
betrachte. Sey mir gnadig, o du Gott meines Heils,
um deiner theuren Verheiſſung willen; aber ſchenke mir
auch deinen Geiſt, der mich allezeit leite, damit meine
Beſſetung grundlich und mein Ernſt anhaltend werde.
Bewahre mich vor allem Leichtſinn, vor Tragheit und
Unlauterkeit, um nicht aufs neue in ſundliche Aus—
ſchweifungen zu gerathen, und durch neuen Ungeherſam

meine Schulden zu vergroßern.

Mit dieſen demuthigen und reuevollen Geſtnnun—
gen erſcheine ich denn auch jetzt bey dem heiligen Gedacht—

niß



78 ν—
nißmahle meines Erloſers, um meine guten Vorſatze
noch mehr zu befeſtigen und mich dir und ihm aufs
neue als ein rechtmäßiges Eigenthum darzuſtellen. O
Gott, ſtehe mir doch mit deiner Gnade bey, damit ich
dies heilige Werk mit ſo viel Aufmerkſamkeit agf mich
ſelbſt und auf die Abſichten des Stifters verrichte, daß

der geſuchte Nutzen an mir wirklich erxeicht werde.
Die Betrachtung deiner unendlichen Liebe deines Soh—
nes, meines Heilandes, wirke ſo kraftig auf mein Hetz,
daß die Beſchamung wegen meiner Sunden noch ver—
mehrt, und den Haß dagegen nech ernſtlicher werde.
Verſtarke dadurch jeden guten Trieb, der in mir iſt, die
Liebe zu dir und zu allem Guten, und mache mich noch
williger, von nun an ganz allein den Geboten Jeſu Chri
ſti zu gehorchen. Doch laß mich auch den Troſt finden,
der in dem Leben und Tode meines Erloſers liegt. Er—
freue mein Herz mit deiner Gnade, und mit der Verſi—
cherung deiner Liebe, die alles meines bisherigen Unge—
horſams ohngeachtet auf deiner Seite noch feſt ſteht.
Werwirf mich nicht von deinem Angeſicht, und
nimm deinen heiligen Geiſt nicht von mir. Trö
ſte mich wieder mit deiner Hulfe, und der freu—
dige Geiſt erhalte mich dir.

II.
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Ernſthaftes Nachdenken eines redlichen
Chriſten uber ſich ſelbſt vor der

Kommunion.

N
—euch mich geht die Ermahnung des Apoſtels an; der
Menſch prufe ſich ſelbſt, und alſo eſſe er von die—
ſem Brode, und trinke von dieſem Kelche. Jch
weiß es zwar aus der wiederholten allgemeinen Unterſu—
chung meines Zuſtandes, daß ich nicht mehr ein Sclave
meiner Luſte bin, ſondern mit redlichem Herzen nach dem

Vermogen, das mir Gott darreicht, den guten Weg ge—

he, den mir mein Heiland gezeigt hat. Jch weiß alſoe
auch, weil Chriſti Geiſt in mir iſt, daß ich ein Kiud
und Erbe Gottes und ein Miterbe Jeſu Chriſti bin. O
wie troſtvoll iſt dieſe Ueberzeuguns auch heute fur mich!
Gleichwol iſt ſie bey dem gegenwartigen Vorhaben zu
meiner Beruhigung und zur Erfullung jenes Apoſtoliſchen
Befehls noch nicht hinlanglich. Denn jede wichtige
Handlung erfodert billig auch ihre eigne Ueberlegung und
beſondere Vorbereitung. Jolglich hab ich auch bey der
großen Feierlichkeit, welche ich jetzt zum Andenken des
Todes Jeſu begehn will, alle Aufmerkſamkeit norhig, um
gerade dasjenige zu denken und zu thun, wus ei—
gentlich den Abſichten des erhabenen Stiſters gemaß iſt,
und wodurch ich des mir von ihm zugedachten Segens
theilhaftig werden kann. Prufen will ich mich daher,
wie es um meine Erkenntniß und Geſinnungen ſtebhti
Unterſuchen, ob ich recht lautere und wurdige Begriffe

von



von dieſer ganzen Handlung beſitze; und ob ich alſo nicht
bloß nach blinden Wahn und Gewohnheit, ſondern nach
richtigen Ueberzeugungen handle. Jſt es ein kur alle—
mal der Wille meines Heilandes, daß der evangeliſche
Gottesdier.ſt im Geiſte, das iſt, mit Verſtand und
Ueberlegung geſchehn ſoll: ſo wurde ich ja offenbar
wider meine Pflicht handeln, wenn ich mich in die ſchau—
ervolle Dunkelheit eines Geheimniſſes zuruckziehn, und
unter dem Vorwand, daß die Vernunft hier nicht for
ſchen durfe, gar nicht daruber nachdenken wollte, zu
welchem Zwecke ich dieſe Feierlichkeit mit andern Chri—
ſten begehn ſoll. Ueberlege alſo, meine Seele, noch
einmal die ganze Sache mit ehrerbietiger Wahrheits—
tiebe; reinige deine Einſichten von allen noch ubrigen
Vorurtheilen und Zweifeln; und nimm dann mit auf—
geklarter Andacht an dieſer heiligen Handlung Theil.
Groß muß dein Gewinn ſeyn, wenn du ſolches mit eig—
ner Ueberzeugung thuſt; in der feſten Zuverſicht, daß es
nicht nur ein von Chriſto anbefohlnes, ſondern auch ein
nutzliches, Gott wohlgefalliges Werk ſey. Dann darſſt
du nicht furchten, daß du den Segen verlierſt, wenn du
ihn in rechter Ordnung ſuchſt; darfſt dir nicht ſelber Ge—
walt anthun durch Unterdruckung mancher vorkommen—
den Zweifel; dann iſt dein Auge heiter, und dein Blick
kan ungehindert auf die Hauptſache gerichtet bleiben.

Doch prufe dich auch weiter, ob du ſo geſamm
let, ſo in dich gekehrt biſt, wie es die Warde diefer
Handlung und dein eigener Nutzen erfodern; ob du dem
nach geſchickt biſt, Jeſum Ehriſtum, den verehrunas—
wurdigen Heiland der Welt in ſeiner wunderbaren tha—
tigen Liebe recht aufmerkſam zu betrachten, ſo unver
wandt bey dieſer Handlung auf ihn hinzuſehen, daß
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du die ſeligen Beſchaftigungen der Liebe und des Danks
ohne Zwang anfangen und fortſetzen, und auf ſolche
Weiſe die rechten Starkungen im Glauben, in der Liebe

und Hoffnung erhalten konneſt. O entferne noch jetzt,
da es Zeit iſt, alle andre Gedanken und Ueberlegungen,
die dich zerſtreuen, und vom Hauptzweck abfuhren kon—
nen! Laß die weltlichen Gedanken und irdiſchen Sorgen

fahren; werde ganz ruhig, ganz gefaßt, das Andenken
deines Erloſers zu feiern; heilige ihm jetzt deine ganze
Aufmerkſamkeit, alle deine Empfindungen und Krafte.
Wende dann dieſe heilige Stille dazu an, uber die Pflich—
ten des Chriſtenthums noch einmal recht ernſthaft nach—
zudenken, es aufs unpartheiiſchſte zu unterſuchen, in
wiefern ſie erfullt ſind, und was noch verſaumt iſt. Laß
zu gleicher Zeit den Empfindungen der Demuth, des
Dankes und der Liebe in dir ungehindert Raum. Len—
ke, ſtarke und bewahre dieſelben, daß daraus mannliche
Triebe und ernſtliche Neigungen zur Tugend und Gottſe—

ligkeit werden. Und wenn auch Freude und Hoffnung
zugleich mit eindringen, ſo nimm ſie an, dieſe koſtlichen
Gaben des Himmels. Freue dich meine Seele deines
Gottes! Sey frohlich, daß du durch Jeſum vom Ver—
derben erloſet biſt; feire mit heiterer Dankbarkeit das
Gedachtnißmahl ſeines Todes!

So ſtehe ich an deinem TCiſche hier, gottlicher
Freund, das zu thun, was du mir zur Erneuerunag dei—
nes Andenkens befohlen haſt! Indem ich mich ſelbſt vor
deinem Angeſicht prufe, finde ich in mir Spuren einer

dankbaren ehrfurchtsvollen Liebe gegen dich, und zugleich
ein wahrtes Verlangen, als ein wurdiger Gaſt an dirſem
Gedachtnißmahl Antheil zu nehmen. Die Augen mei—
nes Griſtes ſind auf dich geheftet, und mein Herz ſteht
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offen, die Eindrucke zu empfangen, welche die Betrach—
tung deiner Liebe hervorbringen kann. Und weil ich
deine wohlthatigen Abſichten kenne, und ſelbige, ſo viel

an mir iſt, zu erfullen ſuche: ſo zweifle ich auch an dem
verheiſſenen Segen dieſer Handlung nicht. Freilich ſind
auch noch Flecken vorhanden, die ich zum Theil ſelbſt
ſehe, und die dein helles Auge noch genauer entdecken
wird. Aber ich weiß, du verwirfſt mich um deswillen
nicht, ſo gewiß du deine erſten Junger bey allen ubrigen
Schwachheiten mit ſchonender Liebe gerichtet haſt. Jch
habe Starkung nothig, darum erſcheine ich bey dieſem
ſtarkenden Mahle; welches ja ohne das nicht fur Engel,
ſondern fur deine unvollkommne, aber doch redliche Freun

de zugerichtet iſt. Auch fur mich iſt Segen da und
ich bitte dich, Herr, mein Heiland, laß mich denſelben
im reichen Maaße erhalten!

Mit Jnbrunſt fleh' ich, Herr, zu dir,
Befordre du doch ſelbſt in mir
Ein glaubiges Gemuthe.
Mich durſtet gleich dem durren Land,
Bey deiner Liebe Unterpfand,
Nach deiner großen Gute.
Jch fuhle, Herr, was mir gebricht!
O ſtarke meine Zuverſicht,

Daß du auch mein Erloſer ſeyſt,
Und mich von Sund und Tod befreyſt!
Herr, dieſer Troſt ſey feſt in mir,
So dien' ich voller Freuden dir.

IV.



IV.

Betrachtung des Lebens, Leidens und
Todes Jeſu fur rechtſchaffene Kom—

munikanten.

nñ

OoJm Geiſte tret ich an den Tiſch hin, wo du, o Jeſus,
mit deinen Jungern das Oſterlamm genoſſeſt; ſeh dich
da in ihrer Mitte, wie dir das Herz bey deinem nah
bevorſtehenden Abſchiede ſtarker ſchlagt; wie du deinem
Verrather tief in die Seele hinein ſchauſt, und ihm
dann im Tone des Ernſtes und Mitteids die in ſeiner
Seele ſchon beſchloſſene ſchandliche That vorhaltſt; wie
du deinen Freund Petrus, der ſo voreilig Blut und
Leben fur dich zum Opfer darbot, vor den Klippen warnſt,
an welchen ſein Glaube ſcheitern kennſte hore die

oortreflichen Lehren, Warnungen und Verheiſſungen, wel—

che du deinen ſamtlichen Schulern noch zuletzt ertheilſt

ſeh' und hore dies alles, großer Erloſer, und be—
wundre dann deine heldenmuthige Seele, die unter
Todesgetfahren weder verzagt wird, noch das ſanfte Ge—
fuhl der Freundſchaft verliert; die immer noch fur an—
dre leidet, kampft und arbeitet, da ſie doch genug fur ſich

ſelbſt zu thun hatt. O wie mantche heilſame Regeln
kann ich hier aus deinem Verhalten lernen! Wie viel
Weisheit zur treuen vorſichtigen Fuhrung meines
Wandels! Wie viel Ermunterung zur ſtandhaften
Uebung der Tugend, zum hoffnungsvollen Ver—
trauen auf Gott, wenn ſchreckliche Ungewitter uber
meinem Haupte ſchweben und mir den Untergang drohn;
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auch zum ſanften liebesvollen Verhalten gegen
ſchwache und unverſtändige Freunde, und ſelbſt
gegen meine Widerſacher und Verräther!
Jmmer ſey mir dein Bild gegenwartig, das ſchone Bild
der Sanftmuth, Menſchenliebe und des redlichen Ern
ſtes! Und tief ins Herz bleibe mir jede Lehre gepragt,
die du bey dieſem Abſchiedsmahl gabſt; ſo tief, daß ſie
auch bey mir Kraft und Leben werde, daß ich es in
meinem ganzen Betragen an den Tag lege, wie gern ich
deinem Muſter noch ahnlicher werden mochte.

Noch mehr aber wird mein Geiſt zur Aufmerkſam—

keit und Anbetung hingeriſſen, wenn ich jene Hand—
lung bedenke, die du beym Schluſſe der Mahlzeit auf
eine feierliche Art vornimmſt, und deren oftere Wie—
derhohlung du zugleich deinen Jungern ausdrucklich be—
fiehlſt. Du nimmſt erſt das Brod, und dann auch den
Kelch mit Weine gefullt; erhebſt deine Augen zu deinem
und unſerm Vater, von den alle Segnungen herkommen;
giebſt beides deinen Jungern, daß ſie davon eſſen und
trinken ſollen; heiligſt dies Eſſen und Trinken zum An—

denken deiner Aufopferung, die nun durch Vergieſſung

deines Bluts und Todtung deines Leibes am Kreuge
bald vollendet werden ſollte; ſprichſt zu ihnen, zu al—
len deinen kunftigen Bekennern, und alſo auch zu mir:
ſolches thut zu meinem Gedachtniß. Zu dei—
nem Andenken, o Jeſus Chriſtus, du Heiland der Welt,
eine Handlung ausrichten, das bleibt billig deinen Freun—

den zu jeder Zeit eine koſtliche Pflicht! Wenn auch kein
ausdrucklich Gebot daruber vorhanden ware, wer wollt
es utiterlaſſen, wenn er dich lieb hat? Nun, da du mich
ſelbſt dazu auffoderſt, ſelbſt die Art und Weiſe vorſchreibſt,

wie dieſe Feier geſchehn“ ſoll: o wie willig und frohlich

Dthut
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thue ich was du gebieteſt! Wie heilig wird mir nun je—
der Kommuniontag! Wie heilig auch der heutige,
an welchem ich mit dieſem Vorhaben umgehe!

Sammle dich alſo, meine Seele, zur Betrach—
tung der groſſen Thaten des Heilandes der
Welt! Seine ganze Lebensgeſchichte iſt wichtig, voller
Spuren ſeiner edlen gottlichen Geſinnung, und ſeiner un—

beſchreiblichen Menſchenliebe. Er, der Sohn Gottes,
deßen Herrlichkeit gottlich, und deinen Blicken unerforſch—
lich iſt, kam aus freyem Triebe, aus Drang des Mit—
leids auf Erden, wurde ein Menſch gleich andern Kin—
dern Adams, unterwarf ſich allen Beſchwerlichkeiten und

Abwechſelungen  des irdiſchen Lebens; ließ ſich in den
niedrigſten Stand herab, wo weder Reichthum, noch
Ehre und Freude ſein Loos waren; verleugnete willig
allerley Bequemlichkeiten, um ſeinen Brudern deſto nutz—
licher werden zu konnen. Kurz: er kam, um die
Sunder ſelig zu machen; er wurde ihr Freund, Leh—
rer, Vorganger und Erretter. Wie deutlich, wie rein
und nachdrucklich war ſeine Lehre; und wie groß ſein
Eifer, Unwiſſenheit und Irrthum zu vertreiben, und
Erkenntniß der Wahrheit zur Gottſeligkeit unter den
Menſchen zu verbreiten! Wie heilig ſein Wandel, wie
vollkommen ſeine Tugend! gerade ſo, wie es dem Sohne
Gottes und dem Erloſer der Menſchen anſtandig war!
Wie vortreflich ſeine Werke, nicht nur in Abſicht ihrer
Wohlthatigkeit, ſondern auch der Gotteskraft, die ſich in
denſelben auf mancherley Weiſe offenbart hat!

Geh weiter, meine Seele, und bedente die Schick—

ſale dieſes erhabenen Menſchenſceundes! Bedenke,
welche Leiden und Verfolgungen er ausgeſtanden hat;

wie
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36 —Swie ſeine Feinde ihn mishandeln, wie er aus heiligem
Eifer fur die Wahrheit, aus Gehorſam gegen ſeinen
Vater, und aus Liebe zum menſchlichen Geſchlecht ſein
Leben aufopfert! O ſieh ihn, wie ruhig, wie heiter er
ſeinem Tod entgegen geht, voll des Bewußtſeyns ſeiner
Unſchuld; voll Verlangens, ſein Werk ganz zu vollenden;
voll Hoffnung und Vertrauens gegen ſeinen himmliſchen

Vater! Und nun vergiß nicht, daß dies alles fur
dich und zum Beſten aller Menſchen geſchehn ſey:
daß er fur dich gearbeitet, gekampft und geduldet habe;
daß er eines ſo bittern ſchmahlichen Todes geſtorben ſey,

damit du den Troſt der Vergebung der Sunden, des Le—
bens und der Unſterblichkeit erlangen konnteſt; daß es
nun aber auch um ſo mehr deine Schuldigkeit ſey, alle
deine Krafte hinfort nicht der Sunde und Welt, ſondern
dem, der ſo viel um deinetwillen gethan hat, zu widmen.

Endlich erwage auch, daß eben dieſer große Erlo—
ſer, welcher eine kurze Zeit todt war, nun lebe; daß er
Gewalt uber alles, was im Himmel und auf Erden iſt,
von ſeinem Vater empfangen habe, daß aber ſein Herz
noch eben daſſelbe zarte Gefuhl des Mitleids und der
Freundſchaft gegen dich hege und ewig behalten werde.

O wohl dir, Jeſus lebt, und du ſollſt auch leben! Tod,
wo iſt dein Stachel? Holle, wo iſt dein Sieg?

Seeele halt im Gedachtniß Jeſum Chriſtum,
der auferſtanden iſt von den Todten:

Du lebſt, o Jeſus, welche Freude!
O welch ein Labſal, wenn ich leide!
O welch ein Troſt in jeder Pein!
Du lebſt, du lebſt! Jn jenen Hohen
Wird dich mein Aug, dies Auge ſehen!
Dort ich mit dir unſterblich ſeyn!

O ja,
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O ja, Dank bin ich dir ſchuldig, herrlicher
Erloſer, fur alle dieſe ausnehmende Beweiſe deiner ſtand—
haften Liebe! Nimm ihn auch heute von mir hin, da ich
im Begriffe ſtehe, dein Abendmahl zu genieſſen. Du
haſt ſehr viel an mir gethan, das erkennet meine Seele
wohl. Durch dich lern ich Gott als meinen gnadigen
Vater, der mir meine Sunden vergiebt, mit lichtvoller
Ueberzeugung betrachten. Und wenn ich den Weg gehe,
welchen du mir gewieſen, und auf dem du ſelbſt vorange

gangen biſt, ſo darf ich die Gefahren des Irrthums nicht
furchten, oder wegen des Ausgangs beſorgt ſeyn. Jch
habe nun volligen Troſt und lebendige Hoffnung. Weil
ich dein Eigenthum bin, ſo muß ich auch ſelig
ſeyn. Dazu haſt du mich ſo theuer erkauft; davon
werd ich durch deinen Tod und Auferſtehung aufs gewiſ—
ſeſte uberzeugt. Und ſelbſt dein Abendmahl, das ich jezt
empfangen will, dient mir zum Unterpfand, daß du mich
lieb haſt, und meine Seligkeit ſuchſt. Jch ſoll mich dei—
ner vormaligen Liebeserweiſungen dabey erinnern, und
eben daraus den ſichern Schluß ziehen, wie werth ich dir
noch immer ſey; und wie gewiß du meiner uoch jetzt im
Stande deiner Herrlichkeit eingedenk bleibſt. Was hul—
fe mir ſonſt dein Andenken, und mit welcher Freudig—
keit konnt ich mich zum Abendmahlstiſche nabhn, wenn
ich nicht wußte, daß ich dein ewiges Eigenthum ſevy?

Aber das bin ich, ſo wahr ich jetzt das geſegnete Brod
eſſen und vom geſegneten Kelche trinken werde! und ſo
gewiß es iſt, daß du fur mich geſtorben und wieder auf—
erſtanden biſt. Und eben ſo gewiß wirſt du mich, wenn
ich im Giauben beharre, einſt aus meinem Grabe erwe—

cken und zum ewigen Leben hervorruſen. Jch werde, o
mein Jeſus, einſt zu dir kommen, und ein beſſeres
Abendmahl mit dir halten in deinem himmliſchen

Reich
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Reich. Hier ſeh ich dich noch nicht; ich feirt wur das
Andenken deiner Liebe, und ſchaue im Glauben auf die
Herrlichkeit hin, zu welcher du durch Leiden und Tod
vorangegangen biſt. Dann aber in jener beſſern Welt,
werd ich dich ſehen, wie du biſt; und bey dir ſeyn als ein
Genoße deiner Herrlichkeit immer und ewiglich. Denn

wo du biſt, da muß dein Junger auch ſeyn.

O Gott, wie ſchon iſt die Ausſicht beym Tiſche
meines Heilandes, zu welchem ich jetzt hintreten will!

Schon, wenn ich zuruckſehe, ſo viele Jahrhunderte
mit meinem Gedanken durchlaufe, und endlich bey dem
Zeitpunkte ſtehn bleibe, da Jeſus am Kreuze fur mich
ſtarb, oder da er kurz zuvor mit ſeinen zwolf Jungern
am Tiſche ſaß, Abſchied von ihnen nahm, und dies Ge—
dachtnißmahl fur ſte und alle Chriſten verordnete!
Schon, wenn ich vorwarts ſehe, uber die Stunden,
Tage, Jahre hinweg, die ich etwa noch zu leben habe;
uber alle die Weltperioden hinweg, die nach dem unwan
delbaren NRath der Furſehung noch kommen ſollen
hinweg uber Tod, Grab und Verweſung hinein in
die grenzenloſe Ewigkeit in die neue Welt, wo Licht
und Leben und Unſterblichkeit hetrſchen; wo der verklar—
te Menſchenſohn in gottlicher Majeſtat wohnt! Auch
ich habe da meine State, die mir Jeſus bereitet hat!
Mein Erbe wird mir dort aufbewahrt, das koſtliche Erbe
der Kinder Gottes! Freue dich meine Seele, dieſer dei—
ner Beſtimmung! Starke dich in der ſeligen Hoffnung
durch den wurdigen Genuß des heiligen Abendmahls!
Werde von dieſem Tage an noch himmliſcher geſinnet,
geſetzter und heiterer! Reiß dich los von allen Hinder—
niſſen, die deine Ruhe ſtoren; von den irdiſchen Sorgen, die
dir den Muth rauben! Schwing dich uber die Erde

„hinauf; eile zur Ewigkeit hin! V.



89

V.

Ermunterung zum offentlichen Bekennt—
niß des Erloſers und zu einem thatigen

Chriſtenthum beym Genuſſe des
Abendmahls.

3*8—einer, o Jeſus Chriſtus, ſcham ich mich nicht, wenn
auch alle Welt dich verläaugnen wollte! Du biſt es
werth, daß ich dich vor allen Menſchen bekenne;
denn du haſt dich meiner in meinem Elende angenom
men, haſt dich nicht geſchamt, Meuſch zu werden, und
menſchliche Noth zu empfinden, um nur mir und mei—
nen Brudern zu helfen. Wie undankbar war es nuri,
wenn ich deiner vergeſſen, oder mich doch vor Men—
ſchen ſcheuen wollte, mein Chriſtenthum offentlich zu
bekennen! Nein, das ſey ferne von mir! Der Chriſten
name, welchen ich fuhre, iſt vielmehr in meinen Au—
gen die ehrenvollſte Wurde. Jch weiß kein großer ts
Gluck auf Erden, als daß ich dich kennen gelernt ha—
be, und nun durch deine Gnade ſo weit gekommen
bin, daß ich ſagen tann: ich bin ein Chriſt. Mo—
gen doch andre die Vorrechte des Chriſtenthums gering—

ſchatzen, ſich ihrer durch Leichtſinn und Ruchloſigkeit
unwurdig machen; oder gar in Verlaugnung Gottes
und jhres Erloſers, und in Werken der Botsheit ihren
Ruhm ſuchen! Mir ſoll jede Gelegenheit willkommen
ſeyn, da ich ein offentlich Zeugniß ablegen kann, daß
ich dich lieb habe, und mit zu den Leuten gehore,
die auf dem Wege des Glaubens und der Tugend,

wel
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welchen du uns gezeigt haſt, ſelig zu werden gedenken.
Was ſchadet mir es, wenn je ungluckliche Menſchen
meiner ſpotten, wenn ſie das Schwermerey oder Aber
glauben nennen, was ich mit groſſer Ueberzeugung und

aus redlicher Liebe zu dir verrichte? Wenn du nur.
mein Herz kenneſt, Herr, mein Erloſer; und weun
nur mein eigen Gewiſſen mir ſagt, daß ich keiner
Heucheley, keiner unlautern Abſicht ſchuldig bin: ſo hab
ich genug. Das Lob der Menſchen kann mich nicht
beruhigen, wenn ich uber meinen Zuſtand und zu
kunftiges Schickſal nachdenke; wenn ich auf meinem
Sterbebette da liege, und die Ewigkeit vor mir ſehe.
O Jeſus, der du mein zutunftiger Richter biſt, wie
wurd ich beſtehn, wenn ich dereinſt am Tage der Ver—
qgeltung vor dir erſcheinen ſollte, und ich hatte dich
hier verlaugnet, oder mich doch geſchanit, das offent

lich zu thun, was du deinen Nachfolgern geboten haſt!
Dann wurde die fruchtbare Drohung an mir in Er—
fullung gehn: Wer mich verlaugnet vor den
ANenſchen, den will ich auch verlaugnen vor mei
nem himmliſchen Vater

Gern ergreife ich daher eine jede Gelegenheit,
wo ich meine ehrerbietige und dankbare Geſinnungen
gegen dich offentlich darlegen kann. Willig vereinige
ich mich mit andern Chriſten in ihren Verſammlungs—
hauſern zur offentlichen Verehrung deines preiswurdi—

gen Namens. Und mit Freuden erſcheine ich alſo
auch bey dem feſtlichen Mahle, welches du zum Ge—
dachtniſſe deiner Liebe und deines Todes verordnet haſt;

da ich hier eine ſo vorzuglich ſchone Gelegenheit finde,
es vor den Augen anderer Chriſten zu bezeugen, daß

Matth. to, z2. zz. ich
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ich dich fur meinen Erloſer erkenne, dem ich nicht nur
in dieſer Anordnung, ſondern auch in allen ubrigen
Stucken den willigſten Gehorſam ſchuldig bin. Zwar
weiß ich wol, daß die Ablegung dieſes offentlichen Be—
kenntniſſes nicht der einzige und vornehmſte Zweck die—

ſer Stiftung ſey. Und eben ſo gut ſeh ich ein, daß
daſſelbe, in ſo fern es blos eine auſſerliche Hand
lung bleibt, nicht die Kraft haben konne, mir den
rechten Abendmahlsſegen, und den wahren Antheil an
den geſammten Verheiſſungen deines Evangeliums zu

verſchaffen. Jndeſſen war es doch ohnſtreitig dein
Wille, daß dieſe Handlung auch von deinen Freunden
zu deinem Gedachtntß feierlich unternommen werden
ſollte, damit ſie ſich dadurch von allen andern Religi—
onspartheyen, von Juden, Turken und Heiden uuter—
ſcheiden und ein offentlich Zeugniß von ihrem Chriſten
thum ablegen mochten.

Und in eben dieſer Abſicht, o Jeſus, ſtehe ich
denn auch diesmal bey deinem Tiſche hier. Jch bezeu—
geſes vor dir, vor deinem und meinem Golt, vor der
ganzen Verſammlung der Chriſten, die bey meiner
Kommunion gegenwartig iſt, daß ich dich fur den
Sohn Gottes, fur meinen Herrn und Erloſer, fur mei—
nen Lehrer, Freund und Wohlthater erkenne, und dei—
ne Lehre als gottliche Wahrheit, als die einzige richti—
ge Regel meines Verhaltens, und als die ſicherſte Quel—
le meiner Beruhigung annehme. Weder Moſes,
noch irgend ein andrer Prophet odec Stifter ciner
Religionsparthey, ſoll mein Herr, mein Lehrer und
Fuhrer auf dem Wege zur Seligkeit ſeohn. Du
allein, viſt es; Du allein ſollſt es fernerhin bleiben.
O wohin ſollt ich ſonſt gehn? du haſt Worte

des
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des ewigen Lebens. Auch ich habe es erkannt
und geglaubet, daß du biſt Chriſtus des lebendigen

Gottes Sohn. Auch ich erkenne es mit der ſelig—
ſten Ueberzeuaung als den Willen Gottes, daß ich
an dich glauben, und durch den Glauben an beinen
Namen des ewigen Lebens theilhaftig werden ſoll. Und
welche Wohlthat iſt dieſer Wille Gottes fur mich! O wie
dant ich es ihm auch heute, daß ich mit zu den gluckli—
chen Menſchen gehore, welche von ihm zu deiner Ge—
meinſchaft berufen wurden! Gern, mein Heiland,
will ich mich qſo zu dir halten! Jch will es heute, und
ſo oft ich dazu Gelegenheit finde, frey vor jedermann be

kennen, daß ich aus freyer Wahl und Entſchließung dein
Verehrer und Nachfolger bin. Jnſonderheit will ich,
indem ich das geſegnete Brod empfange, und vom geſeg—
neten Kelche trinke, ein Zeugniß ablegen, wie wichtig
mir dein Leiden und Tod iſt, und wie ſehr ſich
mein Glaube jetzt und immer dieſer deiner dul—
denden Liebe getroſte und freue.

Und dies alles iſt nicht Heucheley, kein bloſſes Be—
kenntniß des Mundes, ſondern die Sprache des Herzens,
aufrichtige Entſchlieſſung, bey der ich zu leben und
zu ſterben gedenke. Was war ich fur ein Chriſt, und
was hulfe mir dieſe Handlung, wenn mein Herz
nicht zu gleicher Zeit mit wahrer Liebe und Hochachtung

gegen dich angefullt, und wenn mein Verſprechen nur
bloſſer Schein ohne Ernſt und Thatigkeit ware?
Oder weun ich auch heute mit vieler Empfindung mein
Gelubde vor dir erneuern, hernach aber ſehr geſchwind
deſſelben wieder vergeſſen, und nach dem berderbten Wil—

len meines Herzens fortleben wollte? Oder wenn ich
mit noch ſo groſſer Beredſamkeit von deinem Blut und

Wun—
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Wunden ſprache, und mit großter Zuverſicht auf dein
Thun und Leiden hoffte; und ich bliebe doch leichtſinnig

in Erfullung meiner Pflichten, fuhre fort, dich durch
Sunden zu beleidigen und deinen heiligen Geboten zu

widerſtreben? Nein! ſo ſchandlich will ich dein
Ahendmahl nicht misbrauchen, holder, treuer Erloſer!

Du verſicherſt ſelbſt: daß nicht alle, die zu dir,
Herr Herr ſagen, ins Himmelreich kommen
werden, ſondern alle diejenigen, die wirklich den
Dvillen deines Vaters im Himmel thun. Jch
befande mich alſo in Gefahr, einſt, als ein Uebelthaäter
von deinem Angeſichte verworfen zu werden, wenn mein
Bekenntniß nur in leeren Worten beſtande, oder doch
hochſtens nur mit einigen vorubergehenden Empfindun—
gen verbunden ware. So unglucklich will ich mich nicht
durch meine eigene Schuld machen. Jm ganzen Ernſt
halte ich es dafur, daß ich der Sunde abſterben
und der Gerechligkeit leben müſſe, weil du fur
mich geſtorben und wieder auferſtanden biſt und
eben die treue Erfullung dieſer meiner Pflicht gelobe ich
dir bey dem Genuſſe deines Adendmahls auf das ſerer—
lichſte an. Deine groſſe Liebe, die du gegen mich und
alle Sunder bewieſen haſt, ſoll mich immer williger ma—
chen, alles das von ganzem Herzen zu fliehen, was dir

zuwider iſt: und mit dem entſchtoſſenſten Muthe und mit
anhaltendem Fleiſſe den Weg der Tugend zu wandeln,
auf welchem du treu und glucklich vorangegangen biſt.

Ach Herr, du weißt alle Dinge, du weißt, daß
ich dich lieb habe, daß ich gern ganz to geſinnet
ſeyn mochte, wie du biſt! Der gute Wille iſt
da: gieb mir nun auch Vollbringungskrafte dazin. Ma—
che mich daher immer weiſer durch dein Woit, welches
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auch die Albernen weiſe machen kann, zu erkennen den
guten Willen meines Gottes; ja auch in den verwor—

renſten Fallen immer richtiger, zu prufen und zu ent
ſcheiden, was das Beſte ſey. Lehre mich deinem
heiligen Vorbilde gemäß immer vor ſeinen Augen wan—
deln, und in allen meinem Thun und Laſſen nur darauf
ſehn, daß ſeine gutige Abſichten, nach welchen ich auf
der Welt lebe, ſchon hier immer mehr und beſſer an mir
und durch mich erfullt werden. War es deine Speiſe,
das hochſte angenehmſte Ziel deines Beſtrebens, den
Willen deines Baters zu thun: o ſo ſoll eben das
auch mein großter Wuunſch und erſte Angelegenheit ſeyn!

Ja, ich will nach deinem Exempel mich immer ſorgfal—
tiger bemuhn, auch in Erfullung meiner beſondern
Berufspflichten noch punktlicher und treuer zu werden;
und alles, was mir obliegt, gerade auf die Art aueszu—

richten, daß ich dabey das troſtende Zeugniß eines guten
Gewiſſens behalte. Jch weiß ja, daß ich als ein Chriſt
in jedem Stande und Berufe rechtſchaffen handeln, irdi—
ſche Geſchafte treiben und zugleich Gott dienen konne;
daß es moglich ſey, nach zeitlichem Glucke zu trachten,
ohne das ewige daruber zu verlieren. Und eben dieſe
Weisheit, welche den weltlichen Beruf mit der hohern

Beſtimmung des Chriſten glucklich zu vereinigen weiß,
will ich von dir, dem vollkommenſten Muſter, nicht nur
noch beſſer lernen, ſondern auch immer mehr zur Aus—
ubung bringen. Jch will ſo treu ſeyn in jeder meiner
Pflichten, daß ich auch daraus erkennen moge, ich ſey
ein wahrer Chriſt. Beſonders werd ich allen Fleiß an
wenden, an dem Umgange mit meinem Nachſten ſo ſanft,
ſo redlich, uneigennutzig, dienſtfertig und liebreich zu er—

ſcheinen, als du es, o ſanftmuthiger Jeſus, in großter
Vollkommenheit warſt. Und ſollten mich endlich Wi—

der—
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derwartigkeiten und Verfolgungen treffen, dann
ſtarke mich, dir auch in ſtiller Geduld ahnlich zu wer—
den; nicht gegen die Furſehung zu murren, mein Ver—
trauen und Hoffnung nicht weagzuwerfen, ſondern mit
kindlicher Ergebung der gottlichen Fuhrung zu folgen.

„Wie ermunternd iſt mir hierin dein Vorbild! Wie herr—
lich iſt der Erfolg, wenn man ſo leidet, wie du!

So bleibt es dabey, ich folge dir bis in den Tod;
und wenn ich auch ſterbe, ſo bin ich doch dein. Hier iſt
meine Hand, welche ich dir aufs neue zur Beſtatigung
unſeres Bundniſſes reiche! Gieb mir die deinige wieder;
leite mich mit derſelben auf allen noch ſo ſchlupfrigen und
beſchwerlichen Wegen ſicher fort; bringe mich endlich
ganz bis zum Ziel ineiner ſeligen Hoffnung. O Herr,
dieſer Tag ſey ein Zeuge meines abgelegten Bekenntniſ—
ſes; und dein Abendmahl ein Siegel unſrer jetzo erneu—
erten Verbindungt

Jch ubergebe mich aufs neue,
O du, mein Herr und Gott, an dich!
Jch ſchwore dir beſtand'ge Treue
Vor deinem Viſche feyerlich.
Dein eigen will ich ewig ſeyn.
Du ſtarbſt fur mich; drum bin ich dein.

Nie will ich mich vor Spottern ſchamen
Des Dienſtes, den man dir erweiſt!
Mich nie zu einem Schritt bequemen,
Den mein Gewiſſen ſundlich heißt.

O floße mir den Eifer ein,
Wie du, o Herr, geſinnt zu ſeyn!
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VI.

Ermunterung zur bruderlichen Vereini—
gung mit andern Chriſten und zur Nach—

ſtenliebe bey der Kommunion.

e

u den wohlthatigen Abſichten meines Erloſers bey
Einſetzung des heiligen Abendmahls gehort auffer Streit

auch dieſe, daß ſeine Nachfohger durch dies Mittel
zur herzlichen Bruderliebe erweckt, und alſo noch
feſter unter einander vereiniget werden ſollen.
Darum heißt es mit Recht eine Kommunion, oder
eine gemeinſchaftliche Mahlzeit. Paulus ſagt,
ein Brod iſt es, ſjo ſind wir viele ein Leib; die—
weil wir alle eines Brodes theilhaftig werden?).
Wie paſſend und reizend iſt dieſe Vorſtellung, wenn ich
ſie recht betrachte! Jch feire im Abendmahl das Andenken
meines Heilandes, der ſelbſt das Haupt, oder der
hochſte Herr ſeiner Gemeine iſt, die eben daher in
der apoſtoliſchen Sprache ſein Leib genannt wird. Al—

le Chriſten ſind alſo Glieder dieſes Leibes, das iſt,
ein jeder, der ſich fur einen Chriſten und Jeſum fur
ſeinen Herrn bekennt, gehort zu der Gemeine Jeſu,
welche gleichſam ſeinen Korper ausmacht. Jndem ich
das Gedachtnismahl meines Heilandes genieſſe, lege ich
dies Bekenntniß offentlich ab; bezeuge alſo zugleich,
daß ich nut allen ubrigen wahren Chriſten, wo ſie
auch immer auſ Erden zerſtreut leben mogen, zu ei—
nem Leibe vereiniget ſey; das iſt, daß ich mit ihnen in
der Verehrung Jeſu und im Fortgehn auf dem Wege
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zur Seligkeit, was wenigſtens die Hauptſache betrifft,
ubereinſtimmend denke und handle.

Wie unſchicklich war es nun, wenn ich noch Haß
gegen diejenigen in meinem Herzen hegen wollte, wel—
che durch ſolche innige Bande des Glaubens und der
Hoffnung mit mir vereiniget ſind? Muſſen nicht alle
Glieder einen gemeinſchaftlichen Hauptzweck vor
Augen haben, und ſich zur Erreichung derſelben unter
einander forderlich ſeyn? Kann dies aber ohne gegenſei
tige Liebe geſchehn? Wurd' ich nicht gar in Gefahr ge—
rathen, mich von Jeſu ſelbſt, der das Haupt ſeiner Ge
meine iſt, zu trennen, wenn ich die liebreiche Verbindung
mit andern Bekennern ſeines Namens aufheben wollte?

O ja, ich erkenne es, die Liebe allein vereinigt mich
und andre Chriſten mit dem ehrwurdigen Stifter unſrer
Religion; und nur durch ſie werden wir ein Ganzes,
das mit ihm aufs genaueſte zuſammenhangt, wie die Glie—

der eines Leibes mit ihrem gemeinſchaftlichen Haupt! Fern
fey es von mir, mich durch Eigenünn, Partheygeiſt und
Liebloſigkeit von einer Geſellſchaft trennen zu wollen, die
einen ſo vortreflichen Urheber hat! Jch ſchatze das Gluck
viel zu ſehr, ein Glied derſelbigen zu ſeyn; und Jeſus,
der mich ſo theuer erloſet hat, iſt mir viel zu werth, als
daß ich eine ſo vortheilhafte Gemeinſchaft auf irgend eine

Art unterbrechen konnte. Mag es doch ſeyn, daß viele
Chriſten das nicht ſind, wofur ſie ſich ausgeben; oder daß
andre nicht in allen Stucken ſo denken und glauben, wie
ich! was hindert es mich denn im erſten Falle, wenn
viele ihren Heiland nicht lieben und ſeine Gebote nicht
Lrſullen, ob ſie wol auſſerlich ſeinen Namen bekennen?

Jch will meine Pflicht thun und ſie lieben, Mitleid mit
ihnen haben, und ſo viel in meinem Vermogen ſteht, an
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ihrer Beſſerung arbeiten. Und was fur Recht habe ich
im andern Falle, mich einiger Meynungen halber von
denen zu trennen, die doch Jeſum auch als ihren Erlo—
ſer erkennen, und ſeine Gebote und Verheiſſungen als
gottliche Wahrheit annehmen? Geſetzt, es fanden ſich un
ter ihnen einige, welche dieſe und jene Schriftſtelle, und
wohl gar die Lehre vom Abendmahle ſelbſt, anders erkla
ren, als ich es nach meinen Ueberzeugungen thun kann:
wer bin ich, daß ich meine Micchriſten daruber verur—
theilen ſollte? Kann ich eben nicht ſowol irren wie ſie?
Oder kann ich verlangen, daß ſie ihrt eigone Ueberzeugung
verleugnen, und blindlings meinen Einſichten folgen ſol—

len? Und wenn ſie dies nicht konnen und wollen,
darf ich ſie nun als Jrrglaubige verdammen, die Gemein
ſchaft mit ihnen aufheben, und ihnen meine Bruderlie—
be verſagen? Neind! das hieße unchriſtlich handeln.
Wer nur Jeſum lieb hat; ihm nur von Herzen dank—
bar iſt; nur dies Mittel zur Starkung ſeines Glaubens,
ſeiner Tugend und Hoffnung auwenden will; dem reiche

ich vielmehr die Handeauch heute bruderlich; rufe ihm
mit einem Herzen ohne Falſch, noll wahres Liebesſinnes
zu: komm, wir wollen uns unter einander lieben, wie
uns Jeſus geliebt hat; wollen dem gottlichen Freunde
durch Wort und That dankbar ſeyn; wollen weiter in Lie—

be auf der Bahn der Gottſeligkeit fortgehn! wollen uns
forthelfen, ſo gut wir konnen, bis wir einſt das gemein
ſchaftliche Ziel unſrer Hoffnung erreichen, und ins herr
liche Reich der Liebe und des Friedens eingehn.

Noch weiter: welch ein Widerſpruch wurd es nicht
ſeyn, wenn ich jetzt das Andenken der groſſen Liebe
Jeſu im Abendmahl feierlich begehn, und doch meine
Bruder verdammen, anfeinden, oder nur geringſchatze n
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wollte? Verabſcheuen mußteſt du mich, o Jeſu, du
grosmuthiger Menſchenfreund, wenn ich mit einem Her—
zen voll Tucke und Feindſchaft vor dir erſchiene, und
gleichwol es wagte, von deinen Liebesthaten zu reden,
und zum Preiſe derſelben mit der chriſtlichen Gemeine,
Loblieder zu ſingen! Was ware das anders, als eine
offenbare Laſterung deiner Liebe und freventliche Ent—
weihung deinesheiligen Nachtmahls? Darf ich doch
nur auf dein Kreuz und Tod hinſehn, um mich zu uber—
zeugen, daß ich ohne Meunſchenliebe deines Namens un—

wurdig! Jeder ſaure Schritt, den du in deinem Le—
ben auf Erden fur deine Bruder gethan, jener Blutstro—
pfe, den du in deinem Leiden fur ſie vergoſſen: kurz, al—
les was du fur mich ausgerichtet und erduldet haſt, lehrt

mich die groſſe Pflicht, ale Menſchen ohne Ausnahme
zu lieben, diejenigen aber ganz beſonders, die dich als ih—
ren Herrn annehmen, und auf dem Wege, welchen du uns
gewieſen haſt, mit mir zugleich ihre Seligkeit ſuchen. O
wie gegenwartig muß mir dies alles bey einer Handlung
werden, welche ausdrucklich zum Gedachtniß deiner dul—
denden Liebe beſtimmt iſt!

Wolan ſo ſoll es denn am heutigen Kommunionta
ge meine erneuerte Entſchließung vor dir, dem großten
Wohlthater der Menſchen ſeyn: was du an mir ge—
than haſt, das will ich an deinen Brudern auch
thun. Deine Liebe war herzlich; die meinige ſoll es
auch feyn. Fern ſey von mir alle Verſtellung, Tucke
und Bosheit; alle Liebloſigkeit, Unbarmherzigkeit, Arg-—
wohn, Neid, Eigennutz, Stolz, Feindſeligkeit und Rach—
gier. Fande ſich noch eine Spur von dieſer oder jener
Untugend bey mir, ſo will ich mich mit Ernſt davon rei
nigen, um deinem heiligen Bilde immer mehr ahnlich
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zu werden. Und damit mir dies deſto beſſer gelingen mö
ge, ſo will ich mein bisheriges Verhalten mit dem deini—
gen vergleichen, und daraus lernen, was mir noch fehlt,
und worin ich noch vollkommner werden muß. So wie
dein Herz, o mein Heiland, von aller Falſchheit frey war;
ſo wie du Rechtſchaffenheit und Wahrheit uber alles lieb—

teſt: ſo ſolls auch mein beſtäandiges Beſtreben ſeyn, im—
mer aufrichtiger mit meinem Nachſten umzugehn; und
der Wahrheit unter allen Umſtänden, und ſelbſt alsdann
getreu zu bleiben, wenn ich dadurch Schaden leiden, durch
Lugen und Vorſtellung aber Vortheil erlaugen kann. An
dem Gluck und Ungluck meines Nebenmenſchen will ich

redlichen Antheil nehmen: mich freuen mit den Fro
lichen, und weinen mit den Weinenden. Dein
Beyſpiel ſoll mich lehren, daß ich nicht eigennutzig fur
mich allein leben darf, ſondern daß ich als Menſch, und
noch mehr als Chriſt zur wohlthatigen Anwendung aller
meiner Krafte und Gaben berufen bin. Gern will ich
hierinn noch fleißiger und thatiger werden, als bisher;
gern mit dem mir von Gott verliehenen Pfunde auch
andern dienen, vielen Elenden helfen, viel Gutes zum

allgemeinen und beſondern Nutzen meines Nachſten aus
richten. Starke mich durch die Betrachtung deiner Lie—
be hiezu. Gieb mir Weisheit, daß ich alles nicht nur
mit redlicher Abſicht, ſondern auch zur rechten Zeit thue;
und Beſtandigkeit, daß ich nie in den Werken der
Liebe ermude, auch ſelbſt alsdann nicht, wenn ſie mir von
ſchlechtgeſinnten Menſchen erſchwert, oder gar mit Un—
danke belohnt werden. O mein Erloſer, wie viel hab
ich hierin noch zu lernen, wie viel noch zu thun! aber
von wem kann ich es beſſer lernen, als von dir, dem
großmüthigſten und ſtandhafteſten Wohlthater der Welt?

OLiebe,
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O Liebe, lehre du mich lieben
Jn Demuth und Geduld mich uben;
Mich jeder fremden Freude freun!
Die Liebe iſt der Menſchheit Ehre.
O Liebe, Jeſus Chriſtus, lehre
Mein Herz, dem deinen ahnlich ſeyn!

Auch gegen meine Feinde will ieh immer ſanft-
muthiger und verſohnlicher werden. Dein Abendmahl
erinnert mieh, wie liebreich du mit deinem Verrather
Judas umgingſt, ob dir gleich die tuckiſchen, morde—
riſchen Anſchlage feines Herzens vollkommen bekant waren.

Und gehe ich vollends in Betrachtung deines Leidens
weiter; ſehe ieh, wie geduldig du die Mishandlungen
deiner Feinde erträagſt; wie ſanft du deinen ungerechten

Richtern antworteſt; und wie ernſtlich du deinen Mor—
dern von dem frommen Vater im Himmei Vergebung
erflehſt: o wie ſchäame ich mich dann, daß ich in dieſen
Geſinnungen und Fertigkeiten noch ſo weit hinter dir
bin; und daß ſich noch immer, befonders bey unerwar—
teten Anlaſfen, manche heimliche Aufwallungen von
Zorn und Rache in meinem Jnwendigen auſſern! Aber
dein vortrefliches Beyſpiel ſoll mich auch an dieſem
Tage ermuntern, meinen Affekt noch ernſtlicher zu bekam—

pfen, undb dir noch mehr in dieſer erhabenen Tugend
der Sanftmuth ahnlich zu werden. Verbannt ſey auch
in dieſem Augenblick jede Spur des Haſſes und der

Unverſohnlichkeit, welche noch im Herzen verborgen
ſeyn mochte! Jch will ganz ausgeſohnt mit allen mei—
nen Feinden non deinem Abendmahlstiſche hinweggehn.

Auch ſoll es unter gottlichem Beyſtand die That ſelbſt
in meinem folgenden Verhalten beweiſen, daß dies
mein ſtandhaſter Ernſt war. Zu dem Ende will ich
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ſtets ſorgfaltig auf die Bewegungen meines Herzens
Acht geben, damit ich nicht unvermuthet vom Zorn uber—

eilt werde; will mich uben, gleich dir, denen, die mir
fluchen, Gutes zu wunſchen, und auf ſolche Art das Bo
ſe mit Gutem zu uberwinden.

An dieſer gauzen thatigen Menſchenliebe, wozu ich
mich heute aufs neue erwecke, ſollen auch nicht allein
meine Glaubensgenoſſen Theil haben, ſondern alle
und jede Menſchen, von welcher Nation und Religi—
onsparthey ſie auch ſeyn mogen. Zwar kann ich mich
bey dieſer heiligen Handlung nicht eigentlich mit dieſen
allen zu einem gemeinſchaftlichen Hauptzweck verbinden,

da viele unter ihnen deinen Namen nicht kennen, und
von dieſem Gedachtnißfeſte deines Todes nichts wiſſen;

oder da andre dich nicht fur den Sohn Gottes und Hei—
land der Welt anſehn, und deiner Lehre nicht beypflich—
ten. Gleichwohl ſind ſie alle ohne Ausnahme Menſchen;
Kinder eines Vaters im Himmel. Du biſt auch
fur ſie in die Welt gekommen: und dein Leben, Leiden
und Tod konnte auch ihnen eine heilſame Quelle des Tro
ſtes werden, wenn ſie zu naherer Erkenntniß deines Evan
geliums und zu mehrerm Nachdenken gelangten. Ja,
auch noch jetzt in deinem verherrlichten Zuſtande empfindeſt

du, o ſanfter, menſchenfreundlicher Jeſus, gegen alle
dieſe Verirrte, ſo weit ſie auch etwa vom rechten Wege
verſchlagen ſeyn mochten, das herzlichſte Mitleid. O wie
gern willſt du dich ihrer erbarmen, und das ſeligmachen—
de Licht der Wahrheit ihnen naher bringen! Warum
ſollte ich ſie alſo haſſen? Warum ihnen nicht in ihren
Nothen zu Hulfe eilen, wenn ſich Gelegenheit zeigt, da
du ſelbſt in deinem Wandel auf Erden ſo manchem Sa-
mariter und Heiden geholfen haſt? Ach Herr, du
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Helland aller Menſchen, mit der theilnehmendſten Liebe
bitte ich vielmehr fur ſie Alle, die dich nicht kennen.
Hore mein Gebet, und gieb, daß die Zeiten bald naher
kommen, da auch diejenigen durch das Licht deines ſelig—
machenden Wortes erleuchtet werden, die jetzt noch in
ſchrecklicher Unwiſſenheit und Aberglauben dahin gehn.
Dein zartliches Herz wird zwar ohne mein Bitten hiezu
die ſicherſten und weiſeſten Maasregeln treffen: indeſſen
iſt doch dieſe Bitte mit den Empfindungen meines Her—
zens ſo zuſammenſtimmend: ſie paßt ſich ſo zu dieſem Lie—

besmahle, bey dem ich als Gaſt erſcheine; auch iſt ſie
dem evangeliſchen Gebote, fur alle Menſchen zu beten,
ſo gemaß, daß ich von deinem Wohlgefallen an derſelben

im voraus uberzeugt bin.

Weit wollſt nu deine Herrſchaft noch
Jn deiner Welt verbreiten,
Und unter deinem ſanften Joch
Die Volker alle leiten.
Vom Aufaang bis zum Niedergang
Bring alle Welt dir Preis und Dank,
Und glaub an deinen Namen!
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VII.

Selbſtbetrachtung eines jungen Chriſten,
der das heilige Abendmahl zum erſten—

mal empfangen will.

B—illig denk ich, o gutiger Vater, heute an die verflof
ſenen Jahre meines Lebens zuruck. Jhrer ſind zwar nur
wenig: aber ſchon in dieſen wenigen habe ich viele und
große Proben deiner gnadigen Furſorge empfangen. Denn
du gabſt und erhiilteſt mir nicht nur mein Leben bis auf
dieſen Tag, ſondern du fugteſt es auch ju meinem Glucke
ſo, daß ich von chriſtlichen Eltern und in einem chriſtli—
chen Lande gebohren wurde. Eh ich noch ſelbſt denken,
wahlen und handeln konnte, ward ich ſchon von meinen

Eltern dir gewidmet, und durch die veilige Taufe zu ei
nem Gliede der chriſtlichen Kirche reierlich eingeweiht.
O Gott, wie theuer wird mir diefe Wohlthat, wenn ich
ihre Folgen etwas aufmerkſamer betrachte! Jch habe nun
fruhzeitig Gelegenheit gehabt, aus deinem Wort Unter—
richt zu empfangen, und dich, der du meines Lebens
Urheber biſt, und deinen Sohn, meinen Erloſer, durch
welchen ich ewig glucklich werden ſoll, kennen zu lernen.
Dagegen weiß ich, daß unter den heidniſchen Volkern
viele tauſend Kinder gefunden werden, welche dieſe Gele—
genheit nicht haben; die vielmehr in ihrer naturlichen
Unwiſfenheit aufwachſen, von dir dem einigen wahren
Gott gar nichts horen, und hochſtens zu einem eiteln
und troſtloſen Gotzendienſt angefuhrt werden. Wie trau—
rig iſt dieſer Zuſtand! Und doch muß ich es allein deiner

treu
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treuen Gnade zuſehreiben, daß ich mich nicht in eben
demſelben befinde, daß ich Eltern (oder andre Freunde)
habe, welehe ſich nicht nur ſelbſt zum Chriſtenthum be—

kennen, ſondern die auch die vorhandene Gelegenheit
dazu angewandt haben, mich in den Lehren deſſelben
unterrichten zu laſſen. Ach, ich habe fur mich ſelbſt keine

groſſere Wurdigkeit vor jenen heidniſchen Kindern;
nichts von eignem Versienſt, was dich hatte bewe—
gen konnen, mir dieſes vorzugliche Loos zuzutheilen! De—

ſto mehr herzlicher kindlicher Dank gebuhrt dir, o Vater,
fur deine gurige Furſorge! Ja, deſto'mehr iſts meine
Schuldigkeit, dies alles heute nicht nur zu uberlegen,
fondern riich auch zungleicher Zeit aufs ſorgfaltigſte zu
prufen, wie ich dieſe große Wohlthaten deinen Abſichten
gemas angewandt habe.

Nicht zufrieden damit, daß mich nun meine Eltern
und Lehrer des beſondern Unterrichts in der Religion
entlaſſen haben; und daß ſie mich zur Theilnehmung an
der heiligen Kommunion tuchtig finden, will ich daher
am heutigen Tage felbſt unterſuchen, ob ich ein fleißiger

und gelehrter Schuler geweſen, und in meiner Er—
kenntniß wirklich vorwarts gekommen bin, daß ich weih,
was ich glaube; und ob ich alſo mit froher Ueber—
zeugung das offentliche Bekenntniß meines Chriſten—
thunis vor Gott und Menſchen bey dieſer Gelegenheit
ablegen kann. Auch will ich mich prufen vor dei—
nem Angeſicht, o Allwiſſender, mieh prufen wie ich
mich in dieſen verfloſſenen Kindheitsjahren nach dem aus
deinem Wort empfangenen Unterrichte verhalten habe;
ob ich nicht nur am Alter, ſondern auch, nach dem ſchö—

nen Vorbilde meines Erloſers, an Weisheit und
Gnade bey Gott und den Menſchen gewachſen bin.

Oft
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Oft und fruh genug horte ich es ja von meinen Lehrern,
daß ich dich, meinen lieben himmliſchen Vater, uber alles
lieben und ehren muſſe, und daß es daher die Erſte aller
meiner Pflichten ſey, dir kindllchen Gehorſam zu leiſten.
Jch wurde gewarnt, doch ja nicht blindlings den Begier
den meines eigenen Herzens, oder den Lockungen anderer
boſen Kinder zu folgen; ſondern jedesmal erſt zu unter—
ſuchen, ob das, was ich zu thun wunſchte, auch recht
vor dir ſey. Wie oft ermahnte man miich auſſerdem
zum Gehorſam gegen die Eltern, zur Treue, Dieuſtfer—
tigkeit und Aufrichtigkeit gegen meinen Nachſten!

Dies alles, o Gott, iſt geſchehn! Noch manche andre
Wohlthaten, welche ich ſelbſt kaum zahlen kann, haſt du
mir in dieſen zuruckgelegten Jahren meines Lebens er—

wieſen. Und unun ſteh ich noch dazu heute im Begriff,
mich offentlich vor dir und vor der chriſtlichen Gemeine

als ein Bekenner und Nachfolger Jeſu Chriſti darzuſtel—
len und an der groſſen Feierlichkeit Theil zu nehmen,
welche zur Ehre deines Sohnes, zum Preiſe deiner Va
terliebe und zur bruderlichen Vereinigung der Chriſten
untereinander, begangen werden ſoll. Ach Gott, ich
ſehe es wohl, wie wichtig dies Unternehmen ſey, und wie
viel darauf ankomme, daß ich gleich bey dieſem Genuß
die Abſichten des erhabenen Stifters erfulle! Billig
prufe ich mich daher aufs ſorgfaltigſte. Billig frage ich
mit heiligem Ernſt: o Gott, werd ich auch vor dir
beſtehn? Werd ich Segen oder Fluch von dieſer
Handlung einerndten?

Ja, Vater, je mehr ich hier uber meinen bisheri—
gen Zuſtand nachdenke, deſto mehr Urſach finde ich, mich
aufs tiefſte zu demuthigen und die Sunden meiner Kind—
heit mit Wehmuth und Reue vor dir zu bekennnen! Nicht

nur



nur aus Unwiſſenheit hab ich geſundigt, auch nicht blos
aus kindlichem Leichtſinn, obwohl auch dieſer nicht ganz

zu entſchuldigen iſt. Mein Gewiſſen ſagt mir es, daß
ich auch dasjenige zuweilen gethan habe, was ich nach
meiner eigenen wenigen Erkenntniß als unrecht und ſtraf—

lich verdammen mußte. Wenigſtens wurde mirs bey ei—
ner etwas ſorgfaltigen Prufung leicht geworden ſevn,
das Unrechtmaßige in ſolchen Handlungen kennen zu ler—
nen. Bald ward ich von andern verfuhrt, bald von der
in mir ſelbſt wohnenden boſen Luſt gelockt. Und weil
ich dich, o Gott, nicht vor Augen hatte, und der ſundli—
chen Regung nicht fruh und ernſtlich genug Widerſtand
that, ſo figl ich in Thorheit und Sunde. Dies alles
weißt du, Allſehender! Ja, deine Augen entdecken ge—
wiß noch manches Strafbare, was mir ſelbſt verborgen
iſt. Was ſoll ich nun thun? Zu wem ſoll ich mich wen—
den, um Verzeihung fur meine begangene Sunden zu
ſuchen? Ach, treuer lieber Vater, an dir hab ich ge—
ſundigt; zu dir fleh ich; gedenke nicht der Sunden
meiner Jugend nimm mich wieder als dein
Kind auf und an! Siehe, hier ſteh ich vor dir,
voll herzlicher Reue uber meine begangenen Thorheiten;
voll des feſten Vorſatzes, mein Herz und Leben an dei—
nem heiligen Worte zu beſſern; dir kunftig immer gehor—
ſamer und folgſamer zu ſeyn. Was ſchon bey meiner
Taufe dir gelobt wurde, daß ich dein Kind ſeyn, und als

ein ſolches dir gehorchen und auf dich hoffen ſollte: das, o
mein alter Bundesgott, erneure ich jetzo hier wiſſentlich
und mit eiqner freyer Wahl! Jch ſchwore, und
wills halten, daß ich die Rechte deiner Gerechtig—
keit (deine heiligen Gebote) halten will. Bey dieſer
heiligen Handluna, bey dieſer Feier des Todes Je—
ſu, die ich zum erſtenmal offentlich unternehme, thu ich

diea
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dies Gelubde vor dir und vor meinem eigenen Gewiſſen.
Und ſo oft ich an dieſer Feierlichkeit wieder Theil neh—
men werde, will ich daſſelbe von neuem wiederholen und
noch ſtärker befeſtigen. Ja, ich will mich taglich dieſes
Gelubdes erinnern; taglich zu dir flehn, ſo wie ith dich
jetzt bitte: ſtarke mich, Herr, in meinen guten Vorſatzen!
Lehre mich thun nach deinem Wohlgefallen, denn
du biſt mein Gott, dein guter Geiſt fuhre mich
auf ebner Bahn.

Auch dir, holder, theurer Erloſer, ergeb ich
mich heut aufs neue. Jêch bin auch dein Eigenthum,
das du dir theuer erkauft haſt. Hab ich bisher aus. Un—
verſtand und Verblendung meine Pflicht oftmals vergeſ—

ſen; ſo iſt es doch mein volliger Ernſt, mich dieſes Ver—
brechens nicht ferner ſchuldig zu machen. Du biſt ja
darum geſtorben und wieder auferſtanden, damit auch ich

armes Kind den Troſt der Vergebung der Sunden und
die Hoffnung des ewigen Lebens erlangen konnte. Nein,

ich ſoll nicht verlohren werden; igch ſoll ewig ſelig ſeyn,
wenn ich an dich glaube, das iſt, wenn ich dich als
meinen Erloſer von Herzen annehme, deinen Geboten

folge, und auf deine Verheiſſungen traue! Das verſi
chert mir dein Wort; das lern ich auch bey der Feier
deines Gedachtnismahls, wenn ich mich an deine Arbei

ten, Leiden und Tod erinnere; wenn ich zugleich im
Geiſte zu dir hinaufblicke, zu dir, der du todt warſt,
aber nun lebeſt; deredu gekront biſt mit Preis und
Ehre, und nun ſelig machen kannſt immerdar al—
le, die durch dich zu Gott kommen wollen. O
habe Dank fur deine Liebe, fur deine Leiden und
Tod!

Nie
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Nie komm es mir aus meinem Sinn,
Was ich, mein Heil, dir ſchuldig bin,
Damit ich mich in Liebe treu,
Zu deinem Bilde ſtets erneu.

Ja, theurer Erloſer, ich will ein Chriſt ſeyn, und
mich in Liebe und Gehorſam zu dir halten! Dies iſt
der Bund eines guten Gewiſſens, welchen ich mit
dir mache. Dies iſt mein Glaubensbekenntniß, wel—
ches ich bey dem erſten Genuſſe deines Abendmahls of—

fentlich ablege.

O gib du Herr mir neue Kraft,
So meine ganze Pilgrimſchaft

Zu fuhren, ſo zu leben,
Daß mir dein Wort ſtets heilig ſey,
Daß ich bis in den Tod dir treu,
Mit Freuden thu, was dir gefallt,
Und dich auch ehre vor der Welt.

O Herr, mein Heil, ſey ſtets mit mir!
Sey ſtets mit mir!
So komm ich einſt gewiß zu dir.

vmn.



VIII.
Ueber das Verhalten des Erloſers am
Oelberge, zur Ermunterung fur fromme
Kommunikanten, welche ſich jetzt in ahn—

lichen Prufungen befinden.

Matth. 26, 37239. Lut. 22, 43. 44.

Jeſus fing an zu trajren und zu zagen; und
ſprach zu ſeinen Jungern: meine Seele iſt betrubt
bis in den Cod; bleibet hie und wacher mit mir.
Und er ging hin ein wenig, fiel nieder auf ſein
Angeſicht und ſprach: Mein Vatrer, iſts moglich, ſo
gehe dieſer Kelch von mir; doch nicht, wie ich will,
ſondern wie du willit. Es erſchien ihm aber
ein Engel vom Himmel und ſtarkete ihn. Und es
kam, daß er mit dem Tode rang und betete hefti—
ger. Es war aber ſein Schweiß wie Blutstropfen,
die fielen auf die Erde.

Weich ein trauriger Auftritt; wie groß iſt die Angſt,

welche hier die Seele des frommen Heilandes empfindet!

Wie tief gebeugt liegt or im Staube da vor ſeinem Va—
ter, um von ihm, wo es ſeyn kann, die Abwendung der
bevorſtehenden ſchrecklichen Leiden zu erflehni O
warum mußte doch der Geliebte ſeines Vaters, der Hei—
ligſte unter den Menſchenkindern, in ſolche ſchwere Pru—
fungen gerathen? Warum mußte ſeine ſtandhafte Seele
eben das empfinden, was nur der ſchwachern Menſchheit
gewohnliches Loos zu ſeyn pflegt! Warum fand. ſeine
Bitte nicht Erhorung, da ſie doch ſo gerecht zu ſeyn

ſchie
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ſchiene; da ſie noch auſſerdem mit ſo ſichtbarer kindlicher
Unterwerfung unter den gottlichen Willen vorgetragen
wurde? Jch geſteh es, in dieſer traurigen Geſchich—
te bleibt mir noch manche dunkle Stelle ubrig, die ich
hier noch nicht vollig aufklaren kann. Dooch ſeh ich
nichts, was der weiſen Gute Gottes unganſtandig, oder
der Ehre meines Erloſers in der That nachtheilig ware.
Der Troſt, welcher mir aus dem ganzen Leiden dieſes
Unſchuldigen, und beſonders auch dieſer Begebenheit am
Oelberge, zufſließt, iſt vielmehr ſo groß, daß ich Gott
danken muß, dem es gefiel, dieſen ſeinen Geſalbten zur
Beruhigung vieler tauſend Menſchen in dieſe finſtere
Stunden der Angſt, des Leidens und des Todes kommen
zu laſſen. Mag mir daher dieſe Menſchenliebe meines
Gottes wegen ihrer Große noch ſo unbegreiflich bleiben:
ſo iſt ſie doch in ihren Folgen ſo wohlthatig, daß ich mich
gedrungen finde, den Gott der Liebe verwunderungsvoll
und ehrerbietig zu preiſen.

So dentk ich bey, Betrachtung der ſammtlichen Lei—

den, welche mein Heiland fur mich ausgeſtanden hat;
und eben das empfind' ich beſonders bey Betrachtung
der großen Traurigkeit, welche ihn im Garten Geth—
ſemane uberfiel. Jch kann zwar nicht ſo tief in ſeine
geangſtete Seele hineinblicken, daß ich das Entſtehen
und den Fortgang dieſer bangen Empfindungen, und ih—
rer auſſerordentlichen Wirkungen ganz genau angeben
konnte; ſo viel aber weiß ich, daß das Bewußtſeyn
der Unſchuld, die Schmerzen des Leidens zu gewiſſen
Zeiten vergroſſert, ſo wie es zur andern Zeit den Muth
erhoht, und die ſtille Gelaſſenheit mehrt. Auch giebt
es uberhaupt Stunden des Kampfs, ſelbſt fur die geub—
teſten Chriſten, wo es ſcheint, als wenn die meuſchliche

Natur



u 112
ni Natur bey aller noch ſo richtigen Erkenntniß des gottlüp chen Willens dennoch dem lebhaften Gefuhle bes Schre—

l

zi: ckens und der Schmerzen unterliegen wolle. Ach, wie

in oft erfahre ich dies ſelbſt, bey den bangen Prufungen,
welche mich betreffen; ob ich wohl ubrigens weder meine

rf
Leiden noch meine Uebungen, mit dem, was Jeſus wie—

'ül.
derfuhr, und mit ſeiner reinen Unſchuld und geſetzten

tult Tugend in Vergleichung ſtellen daff. Genug, JeſusInd. war bey aller Große ſeines Geiſtes, und bey der voll—
J kommenſten Reinigkeit ſeiner Seele, doch ein wahrhaf—
uls tiger Meunſch, der die naturlichen Empfindungen der

uſ

13 menſchlichen Natur unter dem Leiden nicht verläugnen

udn
itur konnte und ſollte. O wie troſtreich wird mir eben von

un
ul

dieſer Seite ſein Exempel! Wie freu ich mich, daß ich
an ihm einen ſolchen wohl verſuchten Freund habe; ei—
nen barmhetzigen Hohenprieſter, der nun mit ſei—
nen leidenden Brudern Mitleiden haben kann!
Oft ſchon hab' ich mich geſtarkt gefunden, wenn ich in
den bangen Stunden des Leidens nach dem Oelberge hin—

ſah; wenn ich da den edelſten Menſchenfreund mit Schre
cken des Todes umgeben erblickte. Warum ſollt ich nut
nicht auch heute beſonders in dieſer Betrachtung Troſt
und Starke ſuchen; da ich nicht nur deſſelben in meinen
gegenwartigen Bekummerniſſen ſo bedurftig bin; ſondern

da ich noch auſſerdem das Andenken meines leidenden
Erloſers im Abendmahl feierlich begehen will?

Ja, du haſt es empfunden, gottlicher Freund, wie
hart unverſchuldete Leiden drucken, und wir gewal
tig die Seele durch den Anblick naher großer Gefah
ren erſchuttert werden kann! Dein Herz, ſo unſchuldig
es war, fuhlte doch die naturliche Furcht vor Schmerzen,
Schmach und Tod. Und wenn gleich dein Entſchluß,

nach
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nach dem Rathe deines Vaters zu leiden, unverandert
feſt blieb, ſo wagteſt du doch die hochſt naturliche Bitte;
Vater iſts moglich, ſo gehe dieſer Kelch vor
mir voruber O wie troſtlich wird mir dieſe Ge—
ſehichte auch jetzo, da mein-Herz von ſo vielen Sorgen und
Bekummerniſſen gepreßt wird; da ich ſo oft die Schwach—
heit meiner Natur fuhle; da ich von dieſem Gefuhle ge—
drüngen, ſo ſehnlich das Ende dieſer Prufungsſtunden
wunſche, und daher taglich um Hulfe und Linderung zu
Gott beten muß! Nun weiß ich doch, daß dieſe meine
Wunſche und Bitten an ſich ſelbſt nicht verwerflich ſind,
daß ich das Recht habe, zu deinem und meinem Vater
in den Tagen der Trubſal Zuflucht zu nehmen, und daß
er mich horen, und mir meine Bitte gewahren wird,
wenn und wie es ſeinem weiſen Rathe gemaß iſt. Will
ſich denn etwa auch Ungeduld oder Mistrauen gegen Gott

unter meine naturlichen Empfindungen miſchen denn
ich bin freilich von der ſundlichen Schwachheit nicht ſo
frey, wie du, o Jeſus, es warſt uun ſo ſoll eben
dein Vorbild mich ermuntern, alle dieſe Unarten mit red—

lichem Ernſt zu bekampfen, und der reinen Unſchuld des
Herzens, welche auch im Leiden dein Schmuck war, im—

mer mehr nachzuſtreben. Ja, von dir, du frommer
Dulder, will ich es lernen, wie ich ſo unſtraflich vor
Gott und Menſchen wandeln ſoll, daß ich mir nie durch
eigne Schuld Leiden zuziehe, bey deren Erduldung mir
mein Gewiſſen krankende Vorwurfe machen mußte.

Doch du beteſt, o Jeſus, nicht allein um die Ab—,
wendung des Leidens zu deinem Vater, ſondern ich bore

dich auch mit ſtillet unterwerfung hinzuſetzen; iſts nicht
moglich, wein Water, daß dieler Kelch von wir
gehe, ich trinke ihn dann; ſo geſchehe dein Wille.

Komm. Buch. H Welch
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Welch ein Gehorſam! welch eine kindliche Faſſung!
Ach, wie viel fehlt mir noch an dieſer gänzlichen Auko—
pferung meines eigenen Willens! wie ſchwer wird mir es,
mit eben der Aufrichtigkeit des Herzens ſo zu beten, wie
du gebeten haſt! und doch lern ich aus deinem Beyſpiel,
und ſelbſt aus dem herrlichen Ausgange deiner Leiden,
daß fur mich auch jetzo kein veſſerer Rath ſey, als dir in
dieſer demuthigen Unterwerfung unter Gottes Willen
ahnlich zu werden. Gewiß der Kelch, welchen du trin—

ken mußteſt, war viel bitterer, als der meinige iſt. Und
doch nahmſt du ihn ſo willig, und trankſt ihn bis auf
den letzten Tropfen mit ſo großer Gelaſſenheit aus. O
ſo ſoll mich denn deine Liebe auch heute ermuntern, das
alles ſtill und willig zu leiden, was mir der Vater im
Himtwiel zu leiden befiehlt! Wer war es mehr werth, als
du, im ſteten Genuſſe der Freude zu leben? Und doch,
o wurdigſter Erloſer, begabſt du dich derſelben freywillig,
wahlteſt Kreuz, Schmach und Schande; ja, du wurdeſt
deinem Vater gehorſam bis zum Tode am Kreuze Auf
dich will ich alſo auch jetzt bey deinem Gedachtntßmahl
hinſehn, will es von dir noch beſſer lernen, wie ich mich

unter den abwechſelnden Schickſalen dieſes Lebens ver—
halten ſoll; will dir noch getroſter auf den rauhen Lei
deaswegen folgen, bis zu dem Ziel hin, welches du
ſelbſt nach ſo hartem Kampf erreichet haſt. O ſtarke mich
in dieſem erneuerten Vorſatz! Mehre meinen Muth und
merne Hoffnung auch bey dieſer heiligen Feier deines To

des. Gieb mir neue Kraft zur ausharrenden Treue ge—

gen dich im Leiden und Tod.

Ja, Vater, nicht mein, ſondern dein Wil—
le geſchehe an mir! So fleht dein lieber Sohn am Oel—
berge: ſo bete auch ich an dieſem Tage, durch ſein Exem—

pel
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pel geſtartt. Von deiner Hand nehm ich den Kelch des
Leidens, welchen du mir eingeſchenkt baſt. Er iſt zwar
bitter; aber doch gewiß von deiner Gute ſo gemaßigt,
daß ich ihm trinken und den Mutzen erreichen kann, wel
chen du mir dabey zugedacht haſt. Denn du, Herr,
weißt, wie viel dein ſchwaches Kind vermag. Und wollte
er denn doch mir zu bitter werden; ſo miſche du lieb—
reich ſuſſe Starkung darunter; ſo ſende mir Troſt, der
mich erquicke, und der ermattenden Natur neue Krafte
ertheile. Dies erwarte ich um ſo ſichrer von dir, da ich
es aus dem. Beyſpiele meines Heilandes lerne, wie nahe
du mit deiner odhulfe dem Leidenden ſeyſt. Ach wie bald
horteſt du ihn, da er in ſeiner Todesangſt zu dir rief!

Wie zu rechter Zeit fandteſt du ihm deinen Engel mit
himmliſchem Troſte zur neuen Starkung auf den bevor—
ſtehenden Kampf! Soillteſt du mich nun verlaſſen
konnen, o Gott, fur den du dieſen deinen Geliebten ſelbſt

aus Menſchenliebe in ſo groſſe Leiden dahin gabſt? Bin
ich gleich ein ſundhafter Menſch, ohne einiges Verdienſt
und Wurdigkeit; ſo glaub ich doch an den, welchen du
vom Tode errettet, und zu deiner Rechten im Himmel

vgeſetzt haſt. Nein, ſo wahr dies alles iſt, und ſo wahr
ich jetzt zum Andenken dieſer groſſen Begebenheiten das
geſegnete Brod eſſe und vom geſegneten Kelche trinke:
ſo gewiß weiß ich, du biſt bey mir in der Noth: du reiſ—
ſeſt mich zu rechter Zeit heraus, und erloſeſt mich endlich
von allem Uebel durch einen ſeligen Tod, um dann in
einem neuen Leben, fern von allen Leiden, ewige Ruhe
zu genieſſen.

Drum will ich aus den tiefſten Nothen
Zu dir, mein Helfer, freudig beten;
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Da biſt, mein Water, ſtets bey mir!
Wenn ich vergnugt bin, wenn ich leide,
Biſt du mein Troſt und meine Freude;
Hangt meine Seele nur an dir.

Und wenn ich keinen Ausgang merte,
So bet ich an, und fleh um Starke,
Dir auch im Dunkeln zu vertraun.
Bin ich gleich blind, den Weg zu ſehen:
Genug, du fuhrſt mich; ich will gehen!
Jch weiß, mein Glaube wird zum Schaun!

Wer iſt, der treulos zu dir blicke?
Wen fuhrſt du nicht zu ſeinem Glucke!
Wer hat dir je umſonſt geglaubt?
Jch glaube, Herr, mit froher Seele;
Weiß, daß ich nicht mein Heil verfehle;
Weiß, daß kein Satan dir mich raubt!

IX.
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Ix.

Ueber den Fall des Petrus. Fur ei—
nen Kommunikanten, der ſich ahnlicher
Untreue gegen den Erltoſer ſchuldig ge—

macht hat.

Luc. 22. 54-63.
Petrus aber folgete von ferne. Da zundeten

ſte ein Feuer an miuen im Pallaſte, und ſetzten ſich
zuſammen und Petrus ſetzte ſich unter ſie. Da ſa
he ihn eine Magd ſitzen bey dem Lichte, und ſahe
eben auf ihn, und ſprach zu ihm: Dieſer war auch
mit ibhm. Er aber verleugnete ihn und ſprach:
Weib, ich kenne ſein nicht. Und uber eine kleine
Weile ſahe ihn ein andrer und ſprach: du bitſi
auch derer einer. Petrus aber ſprach: Menſch, ich
bin es nicht. Und uber eine Weile, bey einer
Stunde, bekraftigte es ein andrer und ſprach:
wahrlich, dieſer war auch mit ihm; denn er ilſt
ein Galilaer. Petrus aber ſprach: Menſch, ich
weiß nicht, was du ſageſt. Und alsbald, da er
noch redete, krahete der Hahn. Und der Herr
wandte ſich um und ſahe Petrum an. Und Petrus
gedachte an des Herrn Wort, da er zu ihm geſagt
hatte: ehe denn der Hahn krahet, wirſt du mich
dreymal verleugnen. Und Petrus ging hinaus und
weinete bitterlich.

Wie beſchamt werd ich, wenn ich dieſe Geſchichte mit

Aufmerkſamkeit leſe! Ach, ich erblicke in dem Bilde des
aefa
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aofallenen Petrus meine eigene Geſtalt nur gar zu deut
lich! Der fromme Heiland hatte dieſen raſchen Jun—
ger bey der Oſtermahlzeit treulich vor der Gefahr gewar—
net, hatte es ihm mit allen Umſtanden vorhergeſagt,
wie es kommen wurde. Und doch war dieſer ſo ſicher:
trauete ſeinem Herzen ſo viel; begab ſich mitten unter die
Feinde Jeſu, bemerkte die Gefahr nicht eher, als bis er
ſchon gefallen war. Sein Vorſatz war gut, ſeine Liebe
zu Jeſu aufrichtig; aber ſeine Unvorſichtigkeit war doch
nicht minder groß, und ſeine Vergehung ſehr ſtraflich.

Gerade ſo verhalt ſichs auch mit mir. An Erkenntniß
und Ueberzeugung fehlte mirs nicht; auch nicht an gu
tem Willen, und an manchen ernſtlichen Vorſfatzen. O
wie oft, mein Erloſer, hab ich es dir in der Stille ver—
ſprochen, wie oft es dir feierlich bey der heiligen Kom—
munion und bey andern Gelegenheiten angelobt, mich als
deinen wahren Nachfolger zu beweiſen, nicht der verfuh

reriſchen Stimme meiner Begierden, noch den ſcheinba—
ren Lockungen der Welt zu gehorchen! Wie groß war oft
meine Andacht, wie feurig mein Muth! Auch ward ich
mehr denn einmal von dir vor den Gefahren der Verſu—
chung gewarnet, ſowol durch dein Wort, als auch
durch mein eigenes Gewiſſen, das die Wahrheit er
kannte, und darnach das Urtheil uber meine Handluungen

ausſprach;: za ſelbſt auch durch ſo manche traurige
Beyſpiele anderer, welche ſich ſorglos in die Gefahr
hineinwagten, und darin umkamen. Und doch folgte ich
dieſen Warnungen nicht ſorgfaltig genug. Oder wenn
es auch ein und das anderemal geſchahe; ſo ward ich eben
dadurch zu fruhzeitig ſicher gemacht, glaubte nun ſchon
ein Held im Kampfe zu ſeyn, und verſaumte daher die

nothige Wachſamkeit uber mein eigenes Herz, und die
kluge Beobachtung der anſſerlichen Umſtande und der mich

tref—
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treffenden neuen Verfuchungen. Voll Vertrauen auf mer
ne Kraft ging ich der Gefahr entgegen, freylich auch mit
dem Vorſatze, nicht widar, dich zu ſundigen; aber doch vien
zu ſicher, und nicht ſo bereitet, wie es billig hatte ſeyn

ſollen. Und nun geſchah es, was ich nicht mehr laugnen
kann, was ich jetzt mit dieſer Wehmuth vor dir bekenne:
ich ward erſt zur Sunde gereizt, die ſinnlichen Begier—

den wurden bald heftiger, mein Leichtſinn nahm zu, und
nach kurzem Widerſtand o Jeſus, du weißt es
fundigte ich wirklich. So bin ich dem gefallenen Petrus
ahnlich; ahnlich in Abächt der guten Vorſatze; ahn—

lich in Abſicht des Falls. Denn, war gleich ſein Verbre—

chen von etwas anderer Art; hab ich gleich das Bekennt—
niß deines Nament nicht ſo offenbar zuruckgeſetzet, wie
er;: ſo weiß ich doch ſehr wohl, daß jede wiſſentliche
Uebertretung deiner Gebote auch Undankbarkeit und
Untreue, und alſo wirkliche Verlaugnung deines
heiligen Namens ſey. Warum ſollt ich meine Sunde
durch allerley Ausfluchte oder durch Laugnen noch ſtrafli—

cher machen?' Nein, ich will mich vor dir darſtellen, wie
ich bin; bedeckt mit der Schande meiner Vergehungen;
beſchumt durch meine groſſe Undankbarkeit gegen dich,
meinen groſſen Wohlthater; erfullt mit Reue und Schmerz

uber die begangene Thorheit!

Betrubt iſt meine Seele,
Erfullt mit Reu und Schmerz.
Was hilfts, daß ichs verheele?
Du ſchauſt mir ja ins Herz.
Bekennen will ich es vor dir:
Jch habe dich verlaugnet!

Vergieb, vergieb es mir!

Ach
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Ach rechne nicht zur Sundt
Mir dieſe Schwachheit zu!
Den Schmerz, den ich empfinde,
Erloſer, ſiehe du! t
Du ſchenkeſt Petro ſeine Schuld
Bedeck auch mein Verbrechen
Mit deiner Lieb und Huld.

Wie troſtreich, o Jeſus, iſt dein Verhalten ge—
gen den gefallenen unger! Jndem er ſich ſelhſt ſo
ganz vergaß, indem er in der ſinnloſeſten Verlaugnung
deiner, als ſeines Herren und Freundes, begriffen war,

wandteſt du dich um, und blickteſt ihn an.
Welch ein Blick! wie ernſtlich, wie liebreich! wie war—
nend, und dom zugleich wieder wie aufrichtend! Und
noch mehr; wie mitleidsvoll dachteſt du an den Gefalle—
nen bald nach deiner Auferſtehung! Ohne Anſtand gebo—
teſt du, dem armen niedergeſchlagenen Petrus die frohe
Nachricht von deinem wieder erneuerten Leben zu brin—

gen. Wer muß hier nicht beides deinen Ernſt und
deine Liebe bewundern? Wer wollte gber auch ſo verwe—

gen ſeyn, und dieſe letztere zu feiner Sicherheit misbrau
chen? O du, der du in das Jnnerſte ſchaueſt, wie
konnt ich es wagen, jetzt vor dir zu erſcheinen, wenn
mein Herz noch mit Bosheit und Tucke erfullt ware!

Nun aber, da du die Aufrichtigkeit meiner Reue
ſtehſt, trſt ich mich dieſer Geſchichte; troſte mich deines
liebreichen Herzens, das ſich ſo gern der Gefallenen er—
barmt, und dem reuevollen Herzen Vergebung ertheilt.

Petrus gieng hinqus und meinete bitterlich.
Ach Herr, nicht nur jetzt weihe ich dir dieſe Thranen

der Reue, dies demuthige Bekenntniß meiner Schuld!

Jch
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Jch will auch weiter in ſtiller Eingezogenheit meinen gan
zen Zuſtand noch ſorgfaltiger unterſuchen, um meine Reue
vollkommner, und meine Beſſerung ausdaurend zu ma—

chen. O konnt ich ſie doch noch ernſtlicher haſſen jene
ſundliche Luſt, von welcher ich ſchon ſo oft betrogen bin!
Wurde doch meine Liebe zu dir immer zartlicher, mein

Eifer in Uebung der Tugend noch reiner und feuriger,
und meine Treue unter allen Verſuchungen noch aushar—
render!

Ach, wann werd ich von der Sunde,
Herr, mein Heiland, vollig frey!
Daß ich ſie ganz uberwinde,
Ganz dir wohlgefallig ſey.

Neoch nicht, ich geſteh's mit Thranen,
Kann ich mich von ihr entwohnen;
Jmmer noch ereilt ſie mich,
Und verſucht mich wider dich.

O Jeſus, ſtäarke du meinen Glauben! Wie herr—
lich erwies ſich deine Gnade an dem gefallenen Petrus:
laß ſie auch herrlich werden an mir! Mit dem redlichſten
Herzen wäüll ich täaglich um dieſe Starkung zu dir, und
deinem Vater beten. Auch jetzt will ich ſie ſuchen in dei—
nem Abendmahle durch die feierliche Verkundigung
deines Todes. Schworen will ich dir aufs neue, daß
ich der deine ſeyn will. Entſagen will ich allen ſundli—
chen Luſten, und mit verdoppeltem Ernſte den Tugenden
nachſtreben, zu welchen du mich berufen haſt.

O denk an mich! noch reget ſich

Jn meiner Bruſt die Sunde.
Sieh, ich kampfe: ſtarke mich,

Daß ich uberwinde!

uunnr
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X.

Ueber die beyden letzten Worte des Erlo—
ſers am Kreuze: es iſt vollbracht! und:
Vater, in deme chande befehl ich mei—
nen Geiſt. Beſonders fur ſolche recht—
ſchaffene Chriſten, welche auf dem Kran—
ken- oder Sterbebette das heilige Abend—

mahl genieſſen wollen.

Woller Blut und Wunden hangſt du, groſſer Dulder,

am ſchmachvollen Kreuze da! Dein zermarterter Leib
empfindet die heftigſten Schmerzen. Und es iſt kein
Glied an demſelben, das davon frey ware. Schonner
liegt die Natur unter ſo groſſem Leiden; ſchon fchwinden
die letzten Krafte nach ſo lange anhaltendem Blutvergie-
ßen. Die finſtere Stunde des Todes iſt da; aber die
Grauſamtkeit deiner Feinde hat ihr Ziel noch nicht er—
reicht. Sie fahren noch fort deiner zu ſpotten, deine
konigliche Wurde zu laſtern, und wegen deines ſtandhaf—

ten Vertrauens auf die gottliche Hulfe dir beiſſende Vor—
wurfe zu machen. Ach, ſie verſagen dir ſo gar, dir,
deſſen traurige Geſtalt in den uuempfindlichſten Herzen
Mitleid erwecken konnte; den letzten Labetrank,
um welchen du bitteſt; oder ſie vermiſchen ihn vielmehr
mit ſo vtel Wermuth, daß du ihn nicht trinken kannſt!

Was
J
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Was ſind doch, o mein SErloſer, alle meine
Schmeryen und Leiden, weiche ich je ausageſtanden
habe, oder auch jetzo dulde, gegen dieſen qualvollen

Zuſtand, in welchem du dich am Kreuze befandeſt!
Und ware es auch moglich, daß ich eben daſſelbe er—
dulden konnte und mußte, wer bin ich und wer biſt du?

Jch ein ſundhafter Menſch, nicht frey von eige—
nen Verſchuldungen; und, ſelbſt bey den redlichſten Be—
ſtrebungen, immer beſſer zu werden, nicht unſtraflich und

rein in Vergleichung mit dir. Du dagegen ganz un—
ſchuldig; der gehorſame Sohn ſeines Vaters, der
nie, auch im kleinſten Slucke nicht, den Willen deſſel—

ben ubertreten hat; der Allerheiligſte unter den Men—
ſchenkindern; der hoöchſte Lehrer und das vollkommen

ſte Muſter der Tugend. Dennoch leideſt du wie ein
Uebelthater; leideſt fur die Wahrheit und Gerecchtigkeit;
wirſt ein. Opfer nicht nur fur deine Freunde, welche
dir folgten und ahnliche Geſinnungen hegten, ſondern
auch fur deine Feinde, fur die undankbarſten und la—
ſterhafteſten Menſchen, welche dich verachteten und den
Rath Gottes von ihrer Seligkeit nicht annehmen woll—

ten. Alle Menſchen, o holder Jeſus, liebteſt du;
allen wollteſt du helfen! Darum erſcheinſt du auf Er—

den, darum haſt du ſo viel gearbeitet, ſo viel Verfolgun—
gen erduidet. Ja darum ſtarbſt du ſo willig unter gro—

ZFer. Schmach und Schmerzen am Kreuz! Wer faſſet

dieſe Liebe? Und wer bewundert ſie nicht, wenn er ihre
gkoſſe Wurkungen erwagt?

Doch, ſo verehrungswurdig mir dieſe deine Liebe
iſt, und ſo troſtlich mir es wird, daß du ſelbſt ſo viel ge
litten haſt; ſo ſehr werde ich auch noch weiter beruhigt

und
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und erfreuet, wenn ich zugleich wahrnehme, daß auch
dieſe groſſe Leiden ihr Ziel hatten; daß endlich die
Stunde kam, in welcher du mit froher Ueberzeugung
ausrufen konnteſt; es iſt vollbracht! Das alles
war nun geſchehn, was du hatteſt ausrichten ſollen. Al—
le Schmach und Schmerzen waren uberſtanden, ſelbſt
des Todes Bitterkeit ſchmeckteſt du ſchon. Nichts war
nun ubrig, als daß du ſanft den letzten Lebensreſt aus—
hauchteſt, und auf dieſe Weiſe deine beſchwerliche Lauf

bahn beſchloſſeſt. Noch zum letztenmale richteſt du da—
her deine brechenden Augen gen Himmel, offneſt deine

erblaßten Lippen und ſprichſt: Vater, in deine Han—
de befehl ich meinen Geiſt. und nun, theurer Erlo—
ſer, neigſt du dein Haupt und ſtirbſt!

So kommt, o Freund, die letzte Stunde!
Verblutet hat zuletzt die Wunde!
Doch endlich rufſt du aus der Nacht,
Da tauſend Leiden du gelitten,
Da bis zum Siege du geſtritten,
Du rufeſt laut: es iſt vollbracht!
Nun ſiehſt du deiner Qualen Ende,
Den Tod, den Gott dich ſterben heißt;
Siehſt auf und rufſt: in deine Hande
Befehl ich, Vater, meinen Geiſt!

Wie lehrreich und troſtvoll iſt mir dieſe Geſchichte!
Mir, der ich auf meinem Krankenbette unter vielen
Schmerzen da liege, und nicht weiß, wie nahe oder fern
mein letztes Lebensziel iſt! Ach, vielleicht iſt die Stun
de des Abſchiedes naher, als ich ſelbſt denke! Du, o Gott,

weißt
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weißt das allein: denn in deiner Hand ſtehet Leben und
Tod. Es gehe jedoch, wie es wolle, ſo troſte ich mich
deiner, mein Heiland, der du ſelbſt korperliche Schmer—

zen empfunden und des Todes Bitterkeit geſchmeckt haſt.
Jeh gehore ja mit zu der Zahl deiner Erloſten, fur wel—
che du alle dieſe Leiden ubernahmeſt. Auch weiß ich nun,
daß ich an dir einen Heiland habe, der ſeinem Vater den
vollkommenſten Gehorſam bewieſen und alles vollbracht

hat, was ihm zu thun und zu leiden auferlegt war; und
der daher, voll von dieſem frohen Bewußtſeyn, ſeine
Seele beym Scheiden mit großer Freudigkeit den Han—

den ſeines Vaters anvertrauen durfte. Warum ſollt
ich mich nun xor dem Tode furchten, da ich hieraus
eben die ganzliche Vollendung der gottlichen Rathſchluſ

ſe bey deiner Sendung in die Welt erkenne; folglich
auch uberzeugt bin, daß alle Verheiſſungen deiner Leh—
re von der Vergebung der Sunden und einem zukunf—
tigen Leben unwiderruflich feſte ſtehn? Ja, wer will
mich verdammen, da ich noch dazu weiß, daß du nicht
im Tode geblieben, ſondern am dritten Tage ſiegreich
auferſtanden, und zu einem neuen himmliſchen Leben

hingegangen biſt?

Mag doch alſo mein Ende heut oder morgen kom
men, ich will es von dir, o Jeſus, lernen, wie ich ſter
ben ſoll. Zwar kann ich nicht mit eben der Wahrheit
und Zuverſicht, womit du es ſagen konnteſt, von meinem
bisherigen Leben behaupten, daß ich alles punktlich voll

bracht hatte, was mir nach der verſchiedenen Beſchaffen—

heit meiner Pflichten zu thun oblag. Theils war meine
Erkenntniß in manchen Stucken mangelhaft, theils waro

ich durch Tragheit, Leichtſinn und Sinnlichkeit von man
cher

4
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cher gnten Handlung zuruckgehalten, und dagegen zu
wirklichen Fehlttitten verleitet. Dies demuthiget mich
auch an dieſem Tage vor dir. Aben es entzieht mir doch
nicht allen Muth und alle Hoffnung, welche ich durch dich
erlangt habe. Jch bin mir doch wenigſtens deſſen bewußt
daß ich dich und deinen Vater aufrichtig liebe, und daß
es mir ein redlicher Sruſt geweſen iſt, deine heilige Lehre

nicht nur immer beſſer zu erkennen, ſondern auch nach
dieſer Erkenntniß meine Geſinuungen zu bilden, und
meine auſſerlichen Handlungen einzurichten. Und hab
ich gieich kein Recht, mich irgend eines guten Werks
als eines eigenen Verdienſkes zu ruhmen, ſo
dank ich doch dir mit dem demüthigſten Herzen, daß
ich durch dich tuchtig geworden bin, wenigſtens man—

ches Werk zu vollbringen, deſſen ich mich jetzt noch
auf meinem Kranketnlager, und bey dem Blick auf
Tod und Ewigkeit mit Vergunugen erinnern darf. Dort
noch, wann ich vor deinem Thron ſtehe, ſoll dich mein
verklarter Geiſt fur dieſe Wohlthaten eddiglich preiſen.

So ſuß mir indeſſen dieſe Freude iſt, ſo wurde
fie doch mein Gewiſſen nicht vollig beruhigen konnen,
wenn mich nicht die Betrachtung deines ſchmerzhaften
Todes zu gleicher Zeit uberzeugte, daß ich einen Vater
im Himmel habe, der mit meinen Schwachheiten Ge—
duld tragt; dem es ein wahrer Ernſt iſt, diejenigen,
welche an dich glauben, auf ewig zu begnadigen, ja
ihre unvollkommene Tugend und ihre mangelhafte Treue
noch dazu mit unverdienten Vergeltungen zu kronen.
niund in dieſer Ueberzeugung darf ich alſo auch an mei
nen Theil ausruſen: es iſt vollbracht darf,
wann die finſtere Todesſtunde ſich nahert, auch mei—
nen Geiſt getroſt den Handen deines und meines Va—

ters
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ters befehlen, wie mich dein ſchones Beyſpiel dazu er—
muntert. Erx, der menſchenfreundliche Gott, der dich
mir gab, der deine Zuflucht und dein Beyſtand in den
großten Kampfen war, wird auch mich aus Todesno—
then erretten, wenn es ſein Wille iſt, daß ich ſterben
ſoll. Und du, o groſſer Freund und Erretter, der du
unter den heftigſten Martern deiner bekummerten Freun—
de nicht vergaſſeſt, wirſt auch jetzt in deiner Herrlichkeit
auf mich Armen herabſchauen, und mein Herz, das ſo
feſt auf dich traut, bis auf den letzten Othenzug mit
Troſt und Hoffnung erquicken. Mein ganzer Wanſch iſt
nur der, was ich noch zu leben habe, im Glauben an
deinen Namen zu laben; und wann ich ſterbe, dir auch
im Tode ahnlich zu ſeyü.

Mit dieſem Wunſch und Vorſatz, o mein Heiland,
will ich jetzt feierlich das Andenken deines Todes
erneuren, um nicht nur dadurch meinen Glauben zu
ſtarken, und das Band unſrer Vereinigung feſter zu
knupfen, ſondern auch zugleich ein freymuthiges Be—
kenntniß von meiner Liebe zu dir, von meiner Hoch—
ſchatzung gegen deine Anordnungen, und von dem fe—

ſten Grunde meiner chriſtlichen Hoffnung vor andern
meiner Nebenchritken erlegen. Vielleicht iſt es das
letztemal, daß icn
Theil nehmen S Wohl mir dann, wenn ichsmrem heiligen Mahl auf Erden

nach vollendetem Kampfe dereinſt in einer neuen Geſtalt
uit dir in deinem Reich genieſſen kann! Ja, ewig

wohl mir, wenn ich dann zu dir komme, und bey
dir und mit dir vollkommen und auf ewig ſelig
bin!

O dann
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O dann wenn ich mein Werk vollendet,
So biſt du's meiner Seelen Heil,
Der ſeinen Engel zu mir ſendet,
Mir ſeinen Himmel giebt zum Theil!
Dann, dann erheb ich mich vom Staube!
Und anſchaun, anſchaun wird mein Glaube,

Dich, Herr, mein Gott, im hellen Licht!
Du wirſt nach meinem Leid und Thranen

NMiit deiner Herrlichkeit mich kronen
Vor allet Himmel Angeſicht!

Drit
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Einige Gebete.
l Z JMorgengebet am Kommuniontage.

qJch demuthige mich vor dir, liebreicher, treuer Vater,

und bringe dir meinen herzlichſten Dank fur den Schutz,
welchen du mir in der abgewichenen Nacht gewahret,
und fur den neuen Tag, welchen du mir wieder geſchenkt
haſt. Es iſt derſelbe um ſo wichtiger fur mich, da ich

Willens bin, heute diejenige feierliche Handlung vorzu—
nehmen, welche ich nach dem Befehle meines Heilandes
zum Gedachtuiſſe ſeines bittern Leidens und Sterbens
ausrichten ſoll. O Gott, ich bedarf zu dieſem heiligen
Vorhaben deines ſegnenden Beyſtandes ganz beſonders!
Jch nahe mich daher ſogleich in dieſer Morgenſtunde zu
dir, um mir denſelben zu erbitten, und durch die Unter—
redung mit dir, dem Allerheiligſten, ernſthaſte und from—
me Empfindungen in meinem Jnwendigen zu erwecken.
Mit Wehmuth erkenne ich es, wie bald mein Herz durch
irdiſche Dinge zerſtreuet wird, und wie leicht es ſeiner
Schuldigkeit gegen dich und meinen Erloſer vergißt. Ach,

J2 ich
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132 S  2ich wollte nicht gern, daß dies auch heute geſchehn, und
daß dadurch mein wichtiges Vorhaben, das mir ſo heil—
ſam werden kann, fruchtlos gemacht werden mochte! Die
Apoſtel ſagen es mir, und die Sache ſelbſt lehrt es mich,
wie groß die Verantwortung ſey, welche ich mir durch ei—
nen unwurdigen Genuß dieſes heiligen Mahls zuziehe.
O wende du doch vaterlich alles ab, was mein Gemuth
auch heute zerſtreuen, und daſſelbe von der Hauptſache
zu andern unſchicklichen Betrachtungen abwenden konnte!
Mein Auge ſey ganz auf dich gerichtet, und meüne Seele
beſchaftige ſich vornehmlich mit Erwaqung deiner groſſen
Vaterliebe, und der eben ſo dringenden Menſchenliebe

deines Sohnes meines Heilandes Jeſu Chriſti. OGott,
wer bin ich, daß du mir deinen Sohn geſchenkt haſt!
Wer bin ich, daß du mir noch immer deine Gnade in
deinem Worte, und auch ſelbſt im heiligen Abendmahl
ankundigen laſſeſt! Lehre mich doch dies auch heute
recht bedenken! Erfulle mein Herz mit den demuthigſten
und dankbarſten Empfindungen gegen dich und meinen

Erloſer. Aber gieb auch, daß dadurch ſolche tiefe Ein
drucke in demſelben hervorgebracht werden, welche nicht
etwa nur heute, ſondern auch durch die folgenden Tage
meines Lebens fortdauern. Wirke du in mir bey dieſer
Handlung einen recht ſtandhaften Ernſt und neue feſte

Triebe, dir mein ganzes Leben nach der Anweiſung dei
nes Sohnes zu widmen, und dadurch dir und ihm den
rechten thatigen Dank darzubringen. Ach Herr, ich bin
noch ſchwach; ſtarke du mich! Starke meinen Glau
ben an Jeſum Chriſtum, ihn mit noch voölligrem Ver
trauen als meinen Herrn anzunehmen, ſeinen Geboten
noch williger zu folgen, und mithin auch dir, meinem
Vater immer gehorſamer zu ſeyn. Stuarte meine Liebe
gegen den Nachſten, gegen Freunde und Feinde, daß ich,

gleich
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gleich meinem Heilande, mitleidig, bruderlich barm
herzig und freundlich geſinnet ſey, und ſolches auch
eben ſo thätig, wie er, in meinem ganzen Verhalten an
den Tag lege. Starke meine Hoffnung, daß ich,
durch die ſeligen Verheiſſungen der evangeliſchen Lehre
ermuntert, von dir Vergebung der Sunden, Beyſtand
und Furſorge, und endlich ein beſſeres Leben in jener Zu
kunft, zuverſichtlich eröarte, und alſo immer getroſter
meinen Weg zur Ewigkeit fortſetze.

Dies iſt der Segen, o Gott, welchen ich jetzo
von dir begehre, weil ich weiß, daß mir Jeſus denſelben
bey ſeinem Abendmahl beſonders zugedacht hat. Erful
le meine Bitte aus Gnaden. Regiere mich allezeit durch
deinen heiligen Geiſt, damit ich dir immer wohlgefalli—

ger werde durch Jeſum Chriſtum, meinen Erloſer. Dir
ſey Preis und Ehre in Ewigkeit. Amen.

Ein anderes ahnlichen Jnhalts.

gvoJth preiſe dich und freue mich, o mein Gott, baß du
mir dieſen Tag, welchen ich jetzo anfange, geſchenkt haſt.

Jch widme denſelben dir und deinem Sohne ganz beſon—
ders, und verſpreche mir heunte einen vorzuglichen Segen
von dir. Zwar weiß ich, daß dir alle Tage meines Le—
bens heilig ſenn ſollen, daß du mir auch zu jederzeit und
an jedem Orte gleich nahe biſt, und daß alſo auch deine

Segnungen nicht allein an gewiſſe Tage und Feierlich
keiten gebunden ſtnd. Ja, Vater, wo ich dich von gan
zem Herzen ſuche, da finde ich dich; und ſo oft ich mit
wahrer Andacht meinen Geiſt zu dir erhebe, deine vater
liche Liebe zu betrachten, ſo ſpure ich auch neue Starkung

mei
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meines Glaubens, und Troſt und Hoffnung in mir. Aber
meiner Schwachheit wegen iſt es dem ohngeachtet nothig,
daß ich gewiſſe Zeiten ganz beſonders zu einer heiligen
Feier und zu eigentlichen Andachtsubungen beſtimme.
Und ich kann das um ſo ſicherer thun, da mir mein Er—
toſer ſelbſt hiezu durch die Einſetzung ſeines Gedacht
nißmahles eine nahe und dringende Veranlaſſung gege—
ben hat. Denn auch mich gehet ſein Befehl an: ſol
ches thut zu meinem Gedachtniſſe. Dieſem ehr—
wurdigen Befehle Folge zu leiſten, iſt jetzt meine Ab—
ſicht. Laßdir dieſelbe wohlgefallen, o mein Vater und
Herr, der du im Namen Jeſu Chriſti verehret ſeyn
willſt!

Dies iſt der Tag, zum Segen eingeweihet.
Jhn feiert gern, wer deiner, Gott, ſich freuet,
O laß auch mich mit Freuden vor dir treten,
Dich anzubeten!

Er werde mir ein Denkmal deiner Gute.
Er bring' mir Heil, und lenke mein Gemuthe

Auf jenen Troſt, den mir dein Sohn erworben
Da er geſtorben.

Erfulle du dieſe Wunſche, o du Gott meines Heils!
Laß mich's inne werden, wie gern du dich zu denen na
heſt, welche ſich in Namen deines Sohnes zu dir nahen;
und wie lieb es dir ſey, wenn man das Andenken desje
nigen ehret, den du ſelbſt ſo hoch geehret und ihn zu dei
ner Rechten geſetzet haſt. Du weißt es ja, o Vater,
daß es mein ganzer Ernſt iſt, dieſen Tag aufs beſte zum
Heil meiner Seele anzuwenden. Er ſoll meine Abſicht
ngch ein Tag der ſtillen Selbſtprufung und der

De—
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Demuthigung werden. Jch will mein ganzes bishe—
riges Chriſtenthum vor dir, dem Aliwiſſenden, prufen,
und zuſehen, ob es uberhaupt rechter Art iſt, oder wo
rin ich es insbeſondere verſehen habe, und in wie fern ich

alſo mich noch immer mehr nach dem Vorbilde meines
Erloſers Jeſu Chriſti erneuern und heiligen muß. Er
ſoll aber auch ferner ein Tag der neuen und feſteren
Werbindung mit dir und meinem Heilunde ſeyn. Denn
ich will heute meine große Pflichten aufs neue erwagen;

es bey dem feierlichen Mahle, welches ich genieſſen wer—
de, aufs lebhafteſte bedenken, daß ich dein ewiges Eigen—

thum ˖bin, welches du dir durch die Aufopferung deines
Sohnes gleichſam aufs neue erkauft haſt. Und indem
ich dies beherzige, ſo will ich den Bund noch feſter knu
pfen, welcher ſchon längſt unter uns beſteht, und auf dei—

ner Seiten ſo treulich erfullt wird, wenn ich an meinem
Theile gleich nicht immer eben dieſelbe Treue gegen dich
bewieſen habe. Und ſo ſoll denn dieſer Tag endlich auch
ein Tag des Danks und des Lobes werden;: ein
froliches Feſt, an welchem ich mich der durch deinen
Sohn erhaltenen Wohlthaten und ſeiner unausſprechli—
chen Menſchenliebe mit dankbarem Herzen erinnere; mich

deiner, als meines gnadigen Vaters, und ſeiner, als
meines noch lebenden und erhoheten Wohlthaters, freue;
und meinen Glauben und Hoffnung durch die Betrach—
tung jenes mir im Himmel aufbehaltenen herrlichen Er—

bes aufs neue ſtarke und befeſtige.

Siehe, mein Gott, ſo wichtig iſt dieſer Tag, und
ſo gern wollt' ich die Stiftung meines Erloſers in allen
Punkten mit redlicher Treue erfullen. Ach, ich weiß ja
ohnehin nicht, wie viel meiner Tage noch ſeyn werden,
und ob ich alſo dieſe Feier des Todes Jeſu noch einmal

hier



hier in dieſer Welt und in offentlicher Verbindung mit
andern Chriſten mochte begehn konnen! Deſto inbrun
ſtiger bitte ich dich um deinen Segen fur den heutigen
Tag, damit derſelbe, wär' er gleich mein letzter Abend
mahlstag, doch zugleich ein wirklicher Vorberei—
tungstag auf die ſelige Ewigkeit, und auf den verhei—
ßenen Genuß der zukunftigern beſſern Guter ſeyn moge.

Dies verleihe mir, o gutiger Vater, nach deiner Treue
und Barniherzigkeit. Amen,

J J J

Ein anderes, an den Erlsſer, kurz vor
dem Genuſſe des Abendmahls.

3*L mein Herr Jeſus Chriſtus, ich erſcheine hier jetzo
deinem heiligen Befehle gemas, um mich deiner bey die—

ſer Handlung feierlich zu erinnern! Jm Geiſte blicke ich
zuruck auf den traurigen Abend, da du zum letztenmale

mit deinen Jungern verſammelt wareſt, und auf den noch
traurigern Tag deines Todes, da du deinen Leib am Kreu
ze fur mich aufgeopfert, und dein Blut zur Vergebung
der Sunden vergoſſen haſt. Indem ich jetzt vom geſeg—

neten Brode eſſe, und aus dem geſegneten Kelch trinke,
ſchwinget ſich mein Glaube zu dir hinauf, und verehret
dich den erhabenen Menſchenfreund, der ſo viel fur mich
gearbeitet und ausgeſtanden hat. Dantk ſey dir fur alle
Beweiſe deiner Liebe; Dank fur dein Leiden und Tod!?
O Jeſus, ich gehore dir nun an; und ewig will ich der
deinige ſeyn, und mit kindlichem Vertrauen dir folgen!

Dies iſt mein Bekenntniß; dies iſt meine erneuerte
Entſchlieſſung! dies ſoll auch ferner meine Geſinnung
bleiben, ſo wahr ich jetzt an deinem Abendmahle Theil
nehme!

Herr,



Herr, ich komme mit Verlangen,
Glaubensſtäarkung zu empfangen;
Der du huldreich deinen Frieden
Sterbend auch mir haſt beſchieden,
Hier fall ich zu deinen Fuſſen!
Laß mich wurdig doch genieſſen
Deines Mahls, der Seelenſpeiſe,
Mir zuin Heil und dir zum Preiſe. Amen.

Gleich nach der Kommunion.

MPvochmals dank ich dir, o holder Erloſer, fur deine
Leiden und Tod, welche du ſo willig um der Menſchen
willen ubernommen haſt. Auch dafur ſag ich dir Dank,
daß du mich jetzo gewurdiget haſt, ein Mitgenoſſe deines
heiligen Gedachtnißmahles zu ſeyn. Tief bleibe nun das
Andenken deiner unausſprechlichen Liebe meiner Seelen

eingepräägt; und nie vergeſſe es mein Herz, wie viel es
dich gekoſtet hat, das Werk der Erloſung fur mich und
meine Bruder zu Stande zu bringen. Ja, Herr Jeſu
Chriſte, deine Liebe dringe mich, daß ich hinfort nicht
mir ſelbſt lebe, oder nach meinen eigenen Trieben hand—

le, ſondern daß ich nur dir zu Ehren lebe, dir immer
gehorſamer werde, auf dich immer kindlicher hoffe, da—
mit ich in der Wahrheit von mir ſagen könne: ich lebe,

doch nun nicht ich, ſondern Chriſtus lebet inmir;
denn was ich jetzt lebe im Fleiſche (auf Erden),
das lebe ich im Giauben des Sohnes Gottes
Cim kindlichen Vertrauen und Gehorſam gegen den Sohn
Gottes), der mich geliebet, und ſich ſelbſt fur
mich dargegeben hat. So ſey und we.de es mit
mir, mein Erloſer! Mit dieſen Geſinnungen geh ich von
deinem Tiſche hinweg. Abend—
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Abendgebet am Kommuniontage.
Z—

K Gott, durch deine Gnade hab ich abermals einen
Tag meines irdiſchen Lebens vollendet. Es iſt auch
beym Beſchluſſe deſſelben um ſo mehr meine Schuldigkeit,
deine Gute zu erheben, da du mir heute nicht nur die
gewohnlichen Wohlthaten deiner Aufſicht und Furſorge er
wieſen haſt, ſondern da ich auch ſo glucklich geworden
bin, ein fur meine Seele ſehr heilſames Werk an die—
ſem Tage zu unternehmen. Denn deiner gnadigen Len

kung hab ich es ja zu verdanken, daß ich nicht nur das
Chriſtenthum kenne, ſondern daß ich auch Freyheit und
Gelegenheit habe, daßelbe offentlich zu bekennen, und an

allen ermunternden Feierlichkeiten deſſelben Antheil zu
nehmen. Mit der lebhafteſten Dankbarkeit ruhme ich
dieſe deine groſſe Gute auch an dieſem Abend; und in
tiefer Demuth erkenne ich mich derſelben unwurdig. Lo
be den Herrn, meine Seele, und was in mir iſt,
ſeinen heiligen Namen! Lobe den Herrn, meine
Seele, und vergiß nicht was er dir Gutes gethan
hat!

Jnſonderheit preiſe ich dich, mein Vater, daß du
mir heute im heiligen Abendmahl eine neue Verſicherung
von deiner noch fortwahrenden Liebe und von deiner Be—
reitwilligkeit, mich armen GSunder zu begnadigen, und
ewig ſelig zu machen, haſt ertheilen wollen. Jch lerne
dies alles zwar auch aus deinem Worte; ja ich habe tag
lich Gelegenheit, mich davon bey dem Empfange ſo man
cher unverdienten Wohlthaten zu uberzeugen; aber daran
iſt doch vornehmlich deine Menſchenliebe mir und andern
meiner Mitbruder offenbar worden, daß du deinen Sohn
ſelbſt zur Errettung der Sunder in die Welt geſandt und

ihn
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ihn in Leiden des Todes dahin gegeben haſt. Und nichts
kann mich lebhafter an dieſe edle agottliche That und an
die unausſprechliche Liebe meines Erloſers erinnern, als

eben diejenige feierliche Handlung, weiche am heu—
tigen Tage von mir vollbracht worden iſt. Jch habe,
mein Gott, das geſegnete Brod gegeſſen, und von dem
geſegneten Kelche getrunken, wobey mir noch jetzt im Na
men Jeſu zugeruken wird: ſolches thut zu meinem
Gedachtniſſe. Dies Mahl iſt mir alſo ein Denk—
mal der groſſen Leiden, welche mein Erloſer vor beynahe
achtzehnhundert Jahren fur mich ubernommen hat; ein
neues Siegel ſeiner Freundſchaft und deiner gnadigen
Geſinnung gegen mich. Voz dieſer troſtreichen Seite be—
trachte ich daſſelbe auch jetzo, und meine Seele freuet ſich

dieſer ſeligen Ueberzeugung. O wie glucklich bin ich, du
Unendlicher, daß ich dich durch Chriſtum nun als mei—
nen Vater kenne! daß ich daher ohne bange Furcht zu
dir treten, und Vergebung der Sunden, Leben und Se—

ligkeit von dir begehren und erwarten darf!

Deoch es bleibe auch dieſer Tag ein Zeuge meiner
dankbaren Geſinnung und meiner erneuerten Verpflich-
tung gegen dich und meinen Erloſer! Es ſtarke mich die
ſes Mahl und die damit verbundene feierliche Betrach—
tung deiner Liebe im Glauben an dich und deinen Sohn,
in der Liebe gegen meine Nebenmenſchen, und im kind—
lichen Vertrauen gegen die theuren Verheißungen der

evangeliſchen Lehre. Ach laß, o gutiger Vater, die
Frucht dieſer heutigen Haudlung groß und ausdaurend
ſeyn! Regiere mich durch deinen heiligen Geiſt, daß
ich mich nicht nur oft meines heutigen Gelubdes erinnere,

ſondern auch wirklich allen Fleiß und Treue anwende,
um immer mehr das zu werden, was ich nach deinen

vater—
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vaterlichen Abſichten ſeyn ſoll; nehmlichein rechter tha
tiger Chriſt, der alle Luſte der Welt und des Fleiſches
immer mehr verlaugnet, und dagegen nach dem Bilde
Jeſu immer zuchtiger, gerechter und gottſeliger lebt. So
diene mein kunftiges chriſtliches Verhalten mir ſelbſt und
andern zum ſicherſten Beweiſe, daß ich das Abendmahl
deines Sohnes im Segen genoſſen habe. Ja, ſo werde
mir dieſer Tag ein Quell des Segens auf meine ganze
Lebenszeit, und ſelbſt auf jene ſelige Zukunft, in welcher
ich von jeder guten Handlungewige Freuden einernten.
ſoll.

Dann giebſt du deinen Himmel mir!
Der Freuden Fulle iſt bey dir:

Ach ich ſoll ſie genieſſen! J
Belebe mich mit Muth und Kraft,
So meine ganze Pilgrimſchaft
Zu fuhren und zu ſchlieſſen,
Daß mir dein Wort ſtets heilig ſey, 1
Daß ich bis in den Tod dir treu,

 Mit Freuden thu, was dir gefallt,
Und dich auch ehre vor der Welt.
O Herr, mein Heil, ſey ſtets mit mir!
So ktomm ich einſt gewiß zu dir. Amen.

Ein kurzes Formular, bey der Privat-—
beichte zu gebrauchen.

9—ach lieber Vater im Himmel, ich bekenne es auch jezt,
ehe ich das theure Gedachtnißmahl meines Heilandes
genieſſe, daß ich vor dir in vieler Abſicht ein ſtrafwur
diger Sunder bin; indem ich nicht nur manches Gute

unter
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unterlaſſen, ſondern auch manche Sunde in Gedanken,
Worten und Werken begangen habe. Jch beuge mich
aber wegen aller dieſer Vergehungen vor dir mit Reue
und Schmerz, und flehe aufs demuthigſte: gehe du, o
Gott, mit deinem armen Kinde nicht ins Gericht! Aus
deinem Wort weiß ich ja, daß du allen, welche an dei—
nen Sohnoglauben, und ſich nach ſeiner Vorſchrift immer
ernſtlicher. zu beſſern ſuchen, Vergebung der Sunden zu—
geſagt haſt. Deſſen troſte ich mich auch jetzt; gelobe dir

aber zugleich aufs neue, an dieſer meiner Beſſerung un—
ermudet zu arbeiten, dich und deinen Sohn mit Herz und
Mund zu ehren, und in allen guten Werken immer flei—
ßiger und treuer zu ſeyn. Gieb du mir hiezu nicht nur
den verheiſſenen. Beyſtand deines heiligen Geiſtes, ſon—
dern ſtarke auch meine guten Vorſatze und meinen Glau—

ben durch das heilige Mahl, welches ich morgen (heute)
genieſſen will. Herr, erhore mich um deiner Gute wil
len. Amen.

Ein anderes.
 großer und gnadiger Gott, du haſt die Welt ſo
hoch geliebet, daß du deinen eingebohrnen Sohn fur ſte
dahin gabſt, damit alle, die an ihn glauben, nicht verls—
ren werden, ſondern das ewige Leben erlangen mochten.
Auch ich dein ſchwaches Kind, eigne mir dieſe Verſicht
rung mit demuthigem und glaubigem Herzen zu, denn
ich bin auch ein Sunder, der deiner Gnade bedarf; aber
ich erkenne auch das Unrecht, welches ich begangen habe,
und es thut mir leid, daß ich gegen dich, meinen hoch—
ſten Wohlthater, noch nicht dankbarer geweſen bin. Ach

GSott! wie gern wollt' ich alles, was ſundlich in und an

mir
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mir iſt, immer mehr ablegen! wie gern deinem Worte
immer kindlicher folgen, und uberhaupt in allen Pflich—
ten des Chriſtenthums noch rechtſchaffener und thatiger

werden! Siehe mich alſo doch auch jetzt gnadig an,
da ich mit dieſen Geſinnungen vor dir erſcheine, und da
ich mich entſchloffen habe, aus Gehorſam gegen den Be—
fehl meines Heilandes, uud zur Starkung meines Glau—
bens, das Andenken ſeines Leiden und Todes im heiligen
Abendmahle feierlich zu begehn. O verwirf mich nicht
von deinem Angeſicht, und nimm deinen heiligen Geiſt
nicht von mir! Erquicke vielmeht mein Herz mit dem
Troſte der Vergebung der Sunden und mit der frolichen
Hoffnung des ewigen Lebens. Starke meine ſchwachen
Krafte aufs neue, um im Kampfe gegen die Sunde und
in Uebung der Tugend immer machtiger und fertiger zu
werden; und alſo Glauben und gut Gewiſſen zu bewah
ren bis ans Ende. Dies verleihe mir, mein lieber Va
ter, durch Jeſum Chriſtum, meinen Heiland. Amen—

Einige Verſe aus dem Liede: Bochſter,

denk ich an die Gute rc. welche auch
ſtatt eines Beichtformulars gebraucht
werden konnen.

Vch erkenne meine Sunden, beuge mich, mein Gott,
vor dir! Laß mich bey dir Gnade finden, neige, Herr,
dein Ohr zu mir. Ach vergieb, was ich gethan! nimm
mich noch erbarmend an! Fuhre mich vom Sundenpfade,

Nauf den ſelgen Weg der Gnade!

Dir
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Dir ergeb ich mich aufs neue; gieb, daß mein
gebeugter Geiſt deiner Vaterhuld ſich freue, die dein

roſtend Wort verheißt. Was dein Sohn auch mir er—
warb, als er kur die Sunder ſtarb, Fried und Freude
im Gewiſſen, laß mich Reuigen genieſſen.

Starke ſelbſt in meiner Seelen den Entſchluß,
mich dir zu weihn; laß mirs nie an Kraften ſehlen,
folgſam deinem Wort zu ſeyn. Stehe mir ſtets mach—
tig bey; mache du mich ſelbſt recht treu, dich zu lieben,

dir zu leben, ſey mein herzliches Beſtreben.

Komm. Buch.  KR u
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II.

Einige Buß-Paſſions- und
Abendmahls-Lieder.

J Ie
Mel. Herr, nicht ſchicke deine Rache

ſ

1. ndlich muß ich mich entſchlieſſen! angſtvoll for
dert's mein Gewiſſen! Wie viel Jahre ſind mir ſchon
ungenutzt zum Heil entflohn! Will ich noch das Ziel er—
eilen, darf ich mich nicht mehr verweilen; ein verlorner
Augenblick, ſetzt mich nun ſchon weit zuruck.

2. Gott, wie hab' ich dich erkennen, und mich doch
bereden konnen, Glauben ohne Beſſerung ſey zur Selig

keit genug! Wußt ich's nicht: die deinen Willen wiſſen,
aber nicht erfullen, die erkenn' einſt im Gericht Jeſus
fur die Seinen nicht?

3z. Dennoch lag ich ohne Kummer in der Luſte ſanf
tem Schlummer, und vertraumt in Sicherheit meine
theure Lebenszeit. Wollte ja durch ſeine Schrecken mein
Gewiſſen mich erwecken, ſprach ich: „hat doch Jeſus
Tod langſt mich ausgeſohnt mit Gott.“

4. Jch Betrogner! Ach vergebens ging die beſte Zeit
'des Lebens wie ein Pfeil vor mir dahin! Und noch bin

ich,
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ich, der ich bin! Zugellos ſind meine Triebe; unerwarmt
mein Herz von Liebe meines Gottes O wie weit ſteh
ich von der Seligkeit!

5. Eile, rette dich, o Seele! Fuhle die Gefahr, ver—
heele dir nicht langer deine Schuld. Flehe Gott an um
Geduld. Wiirf dich ruhig vor ihm nieder; ſundige hin—
fort nicht wieder; jage nach der Heiligung; bringe Frucht
der Beſſerung.

G. Hore meines Flehens Stimme! Gott, verwirf
mich nicht inm Grimme!? Richt auf mich dein Angeſicht:;
geh nicht mit mir ins Gericht! Feſt hab ich mir's vor—
genommen, ich will nun den Weg der Frommen eifrig

wandeln; mehr als Schein, Wahrheit ſoll mein Glau—
be ſeyn.

 7. Dann erſt werd ich's recht empfinden, daß fur alle
meine Sunden Jeſus ſelbſt geſtorben iſt, und daß du
mir gnadig biſt? Ohne wieder abzuweichen, werd ich noch

mein Ziel erreichen, und am Ende meiner Bahn der Er
loſ'ten Kron' empfahn.

2.

Mel. O der alles hatt' verloren 2c.
Weun ich heut noch ſterben ſollte, Seele, wie

war dir zu Muth? Biſt du, wie's Gott haben wollte,
vor ihm rein, gerecht und gut?

2. Wirſt du dann vor ihm beſtehen, vor ihm, der
da heilig iſt? Scheuſt du dich nicht, den zu ſehen, durch
deß Hauch du worden biſt?

K 2 3. Rick—
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Zz. Richte dich nicht zu gelinde; ſchmeichle dir nicht

mit dem Mund. Wird die cHoffnung nicht zu Winde?
Hat dein Glaube feſten Grund?

4. Sieh erſt zu, aus welchem Triebe quillt dein gan
zes Chriſtenthum? Dringt dich Jeſu Chriſti Liebe?
nicht Begier nach Menſchenruhm?

5. Suchſt du redlich Gottes Ehre? Lebſt du Chriſto

und nicht dir? Wie wenn Jeſus ſichtbar ware? taglich

ſagte: folge mir?

6. Fliehſt du auch die liebſten Sunden? Biſt du
Herr der Leidenſchaft? Kannſt du wirklich uberwinden?

Fuhlſt zu jedem Siege Kraft?

7. Ach ich muß /mich ſelbſt verklagen! Jch bin noch

kein wahrer Chriſt. Jch muß wahrlich gar verzagen,
wo du mir nicht gnadig biſt.

8. Zittern mußt ich und erbeben, riefſt du mich von
hier noch heut! Vater, laß mich langer leben! Gicb
zur Buße mir noch Zeit!

3.

Mel. Was Gott thut, das iſt 2c.
r. J ch Armer, ach ich ſtehe hie noch unterm Druck

der Sunden! Jch kampfe taglich wider ſie, und kann
nicht uberwinden. Jch haß' ihr Joch, und trag es doch;
du ſiehſt Herr, dem ichs klage, wie ungern ich es trage!

2. Weit
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2. Weit mehr, mein Gott, betrubt mich dies, als
alle Noth der Erde, daß ich noch immer nicht gewiß und
feſt im Guten werde. Wie furcht ich mich, ich werde
dich, durch Fleiſch und Blut getrieben, nicht treu, nicht
ewig lieben!

z. Doch ich will ruhig ſeyn in dir, der du die Herzen

prufeſt! Du kenneſt uns, nur Staub ſind wir, den du
ias Leben riefeſt. Gott, dein Gericht verdammt uns
nicht, wenn wir nicht ſchon auf Erden wie Engel heilig
werden.

4. Wir gehn in Unvollkommenheit auf dieſes Lebens
Pfade; doch unſre ſchwache Frommigkeit bolohnſt du auch

mit Gnade. Das Herz ſoll rein von Bosheit ſeyn: ſo
willſt du die Gebrechen der Menſchlichkeit nicht rachen.

5. Hilf du mir kampfen, daß ich, Herr, mich ſelber
uberwinde! So werd ich taglich heiliger, und freyer von
der Sunde. Dort, dort wird ſie mich ewig nie von dei
ner Liebe trennen, nie mich verfuhren konnen.

4.

Mel. Chriſtus, der uns ſelig macht 2c.

81. u, den meine Seele liebt, Vater aller Gna—
den! Sieh, zu dir, der gern vergiebt, komm ich Schuld—
beladen. Ja, du nimmſt die Sunder an, wenn mit bit—
tern Zahren, wahrer Reu ſie dir ſich nahn, und zu dir

bekehren.

2. Herr, ich hab den Weg verfehlt, den dein Sohn
gewandelt; oft und viel hab ich gefehlt, nicht wie er ge—

han
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handelt. Jch erkenne meine Schuld, voll der tiefſten
Reue, fleh' ich auf zu deiner Huld, Vater, ach verzeihe!

3. Leite mich nach deinem Rath; laß mich deinen
Willen, ſo wie's unſer Heiland that, treu und froh er—
fullen. Reglt ſich Schwachheit noch in mir, ſtarke mei—
ne Seele; Alsdann leb ich ewig dir, Schopfer meiner
Seele!

4. Doch was kann ich ohne dich, auch beym beſten
Willen? Ach, ach, viel zu ſchwach bin ich, ganz ihn zu
erfullen! Drum laß deines Geiſtes Kraft ſtets mein Herz
regieren; und er, der den Willen ſchafft, helf ihn auch
vollfuhren.

5.

Mel. Die Scele Chriſti heilige mich 2e.
81.Fu der ins Verborgne ſiehſt, auch jetzt mir ge—

genwartig biſt. Gott, fulle du mit Kraft mich an, daß
ich recht chriſtlich leben kann!

2. Gieb mir ein kindliches Gemuthe, das jede boſe
Handlung flieht! das auch die Neigung unterdruckt, die
Luſt im erſten Keim erſtickt.

Z. Du biſt ganz heilig, biſt ganz rein: auch ich ſoll
rein und heilig ſeyn! nicht nur die boſe That entehrt;
die Neigung iſt ſchon haſſenswerth.

4. Du liebſt, o Gott, den Sunder nicht, verbirgſt
vor ihm dein Angeſicht! Und wo iſt Seelenruh und Luſt,
wenn du uns ſtrafbar finden mußt?

5z. Dich
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5. Dich lieben, deiner Huld ſich freun; daß du uns
liebſt gewiß zu ſeyn: das iſt hier in dyr Prufungszeit ein
Vorſchmack jener Seligkeit.

6. Verleihe mir dies Gluck, o Gott! Dann raubt
nicht Leben oder Tod, dann raubt kein traurig's Schick—

ſal mir, die frohe Zuverſicht in dir.

T7. Dann nehm ich voller Dankbarkeit das Gute, das
mich heut erfreut; bin unverzagt und hoffnungsvoll, wenn

mich ein Leiden treffen ſoll.

8. Dann ſeh ich uber Welt und Zeit hinaus in jene
Ewigkeit: bin frohlich, daß du hier mich ſchufſt, und
einſt zum beſſern Leben rufſt.

G.

Mel. Mein Jeſu, dem die rc.
r. g Jurchdenk ich meines Heilands Leben, wie dankt

ihm dann mein liebend Herz! Welch Beyſpiel hat er mir

gegeben! Wie heldenmuthig iſt ſein Schmerz! Wie men
ſchenfreundlich ſeine Freuden! Wie mitleidsvoll, wie groß

geſinnet, ſelbſt gegen die, die ſeiner Leiden und ſeines

Todes Stifter ſind!

2. Zwar klagt er auch bey ſeinen Schmerzen: doch
welche gottliche Geduld! Mit ſeinem ganzen edlen Her—

zen traut er auf ſeines Vaters Huld. „Laß dieſen Kelch vor
uber gehn“ ruft er in ſeiner Seelenpein, „doch, Herr, dein

t

Wille ſoll geſchehen, der meine nicht, denn ich bin dein!

3. Die

J
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z. Die Freuden, die ſein Herz empfindet, ſie grun
den bloß auf Wohlthun ſich. Wo er Verlaßne traurig
findet, zeigt er als Rath und Helfer ſich. Die Blin—
den ſuchet er zu leiten, den Hungrigen bricht er das Brod;
er halt die aufrecht, welche gleiten, und hilft den Kran—

ken in der Noth.

4. Und willig iſt er zum Vergeben; wie fleht er ſelbſt

auch noch fur die, die ihm den Kreuzestod gegeben, „er—
barme, Herr, dich uber ſie!“ Dies waren ſeine letzte
Bitten; und ſo, ſo ſtarb der Tugendheld; Er, der zu un—

ſerm Heil gelitten, zu ſeyn ein Beyſpiel fur die Welt.

5. Ja, dir, mein Heiland, nachzuahmen, verleih mir
Starke, Muth und Treu! daß ich nicht blos nur nach dem
Namen, nein auch durch That dein Junger ſey. Laß
mich nie von der Tugend weichen auf dieſer rauhen Le—
bensbahn, und immer mehr dein Bild erreichen, ſo weit
es meine Schwachheit kann.

7.

Mel. Jeſu, der du meine Seele re.
Da, der Menſchen Heil und Leben, deß ſich

meine Seele freut, der fur mich ſich hingegeben, Stifter
meiner Seligkeit; du, der lieber wollt erblaſſen, als mich

im Verderben laſſen: ach wie dank, wie dantk ich dir,
mein Erloſer, gnug dafurt

2. Menſchenfreund, von Gott geſendet, zu erfullen
ſeinen Rath, langſt haſt du dein Werk vollendet, wegzu—
thun die Miſſethat. Doch in den Gedachtnißtagen dei

ner
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ner Leiden, Jeſus, ſagen deine Theurerloſ'ten dir billig
neuen Dank dafur.

Z. Du betratſt, fur uns zu ſterben, willig drine Lei—
densbahn: ſtiegſt, uns Leben zu erwerben, gern den To—
desberg hinan; trugſt, vergeſſend eigne Schmerzen, dei—
ne Menſchen nur im Herzen: dieſe Liebe preiſen wir; un
vergeßlich ſey ſie mir!

4. Meinetwegen trugſt du Bande, litteſt frecher Läſt
rer Spott, achteteſt nicht Schmach noch Schande, mein
Erloſer und mein Gott! Mich haſt du der Noth entriſ—
ſen, die mich hatte treffen muſſen. Wie verpflichtet bin

ich dir, Lebenslang, mein Heil, dafur!

5. Frevler kronten dich zum Hohne; deine Stirne
blutete unter einer Dornenkrone, Konig aller Konige!
Das haſt du fur mich gelitten, mir die Ehrenkron er—

ſtritten. Preis, Anbetung, Dantk ſey dir, holder See—
lenfreund dafur!

6. Du, der tauſendfache Schmerzen mir zu Liebe gern

ertrug, deinem großmuthvollen Herzen war mein Heil
Belohnung gnug. Troſt in meinen letzten Stunden
floß auch mir aus deinen Wunden. Herr ich dank, ich
danke dir einſt im Tode noch dafur.

7. Ruh im Leben, Troſt am Grabe: unausſprechli
cher Gewinn, den ich dir zu danken habe! Dir, deß Ei—
genthum ich bin. Jeſus, dir mein Herz zu geben, dei—
ner Tugend nachzuſtreben, dir zu traun, ju ſtreben dir,
dies, dies ſey mein Dank dafur!

J
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8.

Mel. Dir, dir, Jehova, will ich ſingen rc.
Jl

1. ach ſieh ihn dulden, bluten, ſterben! O meine
Seele, ſag ihm frommen Dank! Sieh Gottes eingen
Sohn und Erben, wie machtig ihn die Meunſchenliebe
drang! wo iſt ein Freund, der je was er gethan? Der

ſo, wie er, fur Sunder ſterben kann?

2. Wie dunkel waren jene Stunden, o Herr, und
welche Laſten druckten dich! Wie quoll das Blut aus dei
nen Wunden! Und ach! es floß zum Heil und Troſt fur

mich! und ruft noch heute mir ermunternd zu, daß du
mich liebſt, du frommer Dulder, du!

3z. So ſollt es ſeyn; du mußteſt leiden; dein Tod
macht mir des Vaters Liebe kund. Er wird fur mich
ein Quell der Freuden, ein Siegel auf den ewgen Frie—
densbund. So wahr dich Gott fur mich zum Opfer
giebt: ſo feſte ſteht's, daß er mich herzlichliebt.

4. Sein bin ich nun und Gottes Erbe; ich ſehe frey
ins Vater Herz hinein. Wann ich nun leide, wann ich
ſterbe, kann ich unmoglich je verloren ſoan. Wann Sonn

und Mond und Erde untergehn, ſo bleibt mir Gottes
Gnade ewig ſtehn.

5. Ja, mir zum Troſt und dir zur Ehre gereicht dein
ganzer Kampf, dein Kreuzestod; beſtatigt iſt nun deine
Lehre: ich baue feſt darauf in jeder Noth, unſchuldig
litteſt du. Doch Preis und Ruhm iſt auch im Kampf
der Unſchuld Eigenthum.

6. Herr,
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bens Unſchuld ſey mein Ehrenkleid. Begierig will ich
deine Stimme horen, und gerne thun, was mir dein
Wort gebeut. Die Dankbarkeit dringt mich hinfort dazu;
wer hat es mehr um mich verdient, als du?

6. Herr, dies dein Beyſpiel ſoll mich lehren, des Le—

Nie will ich mich am Feinde rachen: auch dies
lern ich, Gekreuzigter, von dir: nie Gottes Schickung
widerſprechen, war gleich ſein Pfad jetzt noch ſo dunkel
mir. Auf Dornen giengſt du ſelbſt zum Ziele hin: ich
folge dir, weil ich dein Junger bin.

8. Was furcht ich noch des Todes Schrecken? Du
ſchliefſft auch einſt im Grab', o holder Freund! mag ſie
doch meine Aſche decken die Erde, wann des Todes Nacht
erſcheint! der Gott, der dir das Leben wiedergab, walzt
einſtens auch den Stein von meinem Grab.

9. Nimm hin den Dantk fur deine Plage, mein Ret—

ter, den die treuſte Liebe bringt! Dort will ich dirs noch
beſſer ſagen, wenn dich mein Geiſt im Engelchor beſingt.

Dann ſtimmen alle Sel'gen frohlich ein;“ der ganze
Himmel ſoll dann Zeuge ſeyn!

—9.

Mel. Freu dich ſehr, o meine Seele rc.
1. Guubis und voll ſanfter Freuden komm ich,

Herr, auf dein Gebot, und gedenk an deine Leiden und
an deinen Martertod. Mittler, der du fur mich ſtarbſt,
mir ein ewig Heil erwarbſt, ach mocht' ich mich wurdĩg
nahen, und das Leben hier empfahen!

2. Mocht
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2. Wacht ich, Jeſus, nicht vergebens mich zu deinem

Kreuze nahn! Mocht ich, dieſes Mahl des Lebens mir
nicht zum Gericht empfahn! Ach, es grund und ſtarke
mich, Heiland, im Vertraun auf dich! Ach, es lenke
meinen Willen, dein Geſetz gern zu erfullen!

Z. Dieſen Vorſatz, den ich habe, mich nicht wieder zu
entweihn, laß ihn, Jeſus, bis zum Grabe ſtark in mei—
ner Seelen ſeyn! Vor der drohenden Gefahr, der zu
werden, der ich war, beb' ich zaghaft, und empfinde
ſchon von fern die Macht der Sunde.

4. Wann ſie mich von deinen Wegen ſchmeichelnd
abzufuhren droht, laß mich ernſtvoll uberlegen, welch
ein Tod war Jeſu Tod! Gott, mein Gott, ach leite
mich, daß ich nie vergeſſe dich, nie von deinen Wegen
weiche, niemals dich durch Sunden ſchmahe!

5. Wann ich in der Irre wandle, geh du mir, Er—
barmer, nach! Zeig mir, wie ich unrecht handle; ſtar
ke nich, denn ich bin ſchwach. O verſchone mit Ge—
duld meiner Schwachheit, meiner Schuld! Sage: du
ſollſt Guade finden, ich, ich tilge deint Sunden.

6. Dir will ich es ewig danken, daß du ſo barmher
zig biſt. Laß mich nur nicht wieder wanken, mein Er—
retter, Jeſus Chriſt! Hitf mir, daß ich dir getreu, daß
mein Vorſatz ſtandhaft ſey, jede Sund und ihre Freu—
den bis an meinen Tod zu meiden.

IO.
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IO.

Mel Schmucke dich, o liebe Seele rc.

u

1. err, ich falle vor dir nieder, danke dir und
ſinge Lieder! Wer, o theurer Freund der Seelen, kann
doch deine Leiden zahlen? Willig und mit treuem Her—
zen wollteſt du die großten Schmerzen, Schmach und
Spott fur meine Schulden, ja den Kreuzestod erdul—
den!

2. Meine Sunden willſt du decken, willſt mich ein
ſtens auferwecken, willſt ein ewig ſelig Leben mir, wenn
ich dir glaube, geben. Wenn ich hier in wahrer Reue
mich nach deinem Wort erneue, ſoll ich Theil an deinen
Gaben, Theil an deinem Himmel haben.

Z. Nun, ſo ſey der Bund erneuet; ganz ſey dir mein
Herz geweihet! Wie du hier gelebt, zu leben, will ich
täglich mich beſtreben. Dir gelob ich: deine Glieder,
Jeſus Chriſt, als meine Bruber immer mit den rein—
ſten Trieben redlich, wie mich ſelbſt, zu lieben.

4. Jch gelobe dir von Herzen: meiner Bruder Noth
und Schmerzen taglich bruderlich zu lindern, Elend, wo
ich kann, zu mindern. Jch gelobe dir mit Freuden:
auch das Unrecht ſtill zu leiden;: ungeduldig nie zu kla—
gen; an Gott niemals zu verzagen.

5. Was du haſſeſt, will ich haſſen; ganz von dir
mich leiten laſſen; nie mit Vorſatz dich betruben; al—
les, was du liebeſt, lieben. Welt und Taud, und alle

Guter
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ilnn Guter eitler ſundlicher Gemuther, ſollen nie von deinen
un, Wegen abzuweichen, mich bewegen.

ei 6. Zwar ich kenne meine Schwache, Jeſus, da ich
J dies verſpreche; morgen hab ich oft gebrochen, was

ich heute dir verſprochen; darum hilf du mir, und
ſtarke mich zu jedem guten Werke; komm und eile,

mich vom Boſen, das ich thun will, zu erloſen.

7. Hilf den erſten Reiz der Sunden, hilf thn zei
tig uberwinden. Laß mich Aug und Hetze ſchlieſſen,

eh der Geiſt wird hingeriſſen! Laß mich ihre Folgen
ſchrecken, des Gewiſſens Freuden ſchmecken, die mein
Herz ſo oft empfunden, wann ich Sunden uber—
wunden.

8. Gib, daß ich und alle Chriſten ſich auf deine
Zukunft ruſten; daß, wenn heut dein Tag ſchon ka—
me, keiner, Herr, vor dir ſich ſchame! Schaff, o Hei—
land aller Sunder, dir viel Junger, viele Kinder, die
dir leben, leiden, ſterden, deine Herrlichkeit zu erben!

9. Großes Abendmahl der Frommen, Tag des Heils,
waun wirſt du kommen, daß wir mit der Engel Choren,
Herr, dich ſehn und ewig ehren! Halleluja, ewig leben,

alle die ſich dir ergeben! Halleluja, welche Freuden ſind
die Fruchte deiner Leiden!

11.



—D 157
11.

Mel. Wer nur den lieben Gott rc.
1. Jqh hab', o Herr, dein Brod gebrochen, genoſſen

deines Bundes Wein; in der Gemeine dir verſprochen,
bis in den Tod dir treu zu ſeyn! Jch ſchwur's in mei—
nem Herzen dir: den Schwur zu halten Kraft gieb
mir!

2. Du giebſt ſie Herr, was kanſt du geben! du
liebteſt mich ja bis zum Tod; O ſey mir Starke, Freu—
de, Leben, des Geiſtes Nahrung, Trank und Brod! O
nimm dich meiner Ohnmacht an! Du weißt, wie leicht

ich ieren kann.

3. Mich naher mit dir zu verbinden, wie ſehnet ſich
mein durſtend Herz! in dir mein ganzes Gluck zu fin
den, mit dir zu theilen Freud und Schmerz; durch dich,
was du gethan, zu thun, mit dir zu leiden und zu ruhn!

4. Und euch, ihr, der Gemeine Glieder, umpfangt
mein Herz mit Zartlichkeit. Euch nennet Jeſus Chri—
ſtus Bruder; und ihn erfreut was euch erfreut. Wir
aſſen eines Bundes Brod, ſind all' erloſ't durch ſeinen
Tod.

5. Wir tranken all' von einem Weine: fur alle floß
ſein Blut dahin O Herr und Stifter der Gemeine,
ſchenk nun auch allen einen Sinn! Gieb, daß wir eine
Seele ſeyn, den Liebenden durch Lieb erfreun.

6. O lehr uns, wie du liebteſt, lieben, ſo willig, tha—
tig, ſtart und treu! Hilf, daß wir uns im Wohlthun

uben,



uben, daß jeder ſanft und duldend ſey. Der Starke ſey.
in Wort und That des ſchwachern Bruders Schutz und

Rath.

7. O Herr, wie jetzt in deinem Namen dein Volk vor
dir verſammelt iſt, ſo fuhre uns auch einſt zuſammen,
da, wo du, Jeſus, ſelber biſt! Da freut ſich unaus—
ſprechlich dann, wer, wie du liebteſt, lieben kann.

12.
Mel. Was Gott thut, das iſt etc.

Ma frohem Dant erſchein ich hier, dein Leiden

zu beſingen; von dieſem Tiſche bis zu dir mich, Jeſus,
aufzuſchwingen. Mein Glaube iſt da, wo du biſt, an
betend bey dem Throne, vor dir, des Hochſten Sohne.

2. Zwar immer groß iſt mein Gewinn an jedem ſtil—
len Orte, wo ich im Geiſte bey dir bin; es fließt aus
deinem Worte Rath, Troſt und Ruh dem Herzen zu;
dein Leben und dein Leiden ſind ſtets ein Quell der Freu

den.

z. Auch weiſt du, Herr, wie herzlich dich die ganze

Seele liebet, und wie dein Knecht ſo willig ſich in guten
Werken ubet. Langſt iſt der Bund mit Herz und Mund
geknupft: Jch bin der deine, o Freund, und du der mei—

ne!

4. Doch feierlich ſey heut mein Dant, und feſtlich
dieſe Stunden; und lauter tone mein Geſang vom Tod',
den du empfunden! Du liebteſt mich und ſtarbſt fur mich,

fur
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fur mich und meine Bruder; du ſtarbſt, und lebſt nun

wieder.

5. Und dich, o Freund, dich ſollt ich nicht vor aller
Welt bekennen? und mich nach meiner Chriſtenpflicht,
Herr, deinen Diener nennen! Nicht Hand in Hand im
feſten Bund mit deinen treuen Gliedern der Liebe dir er—

wiedern?

6. Nein, Jeſus Tod vergeß ich nicht! nicht ſeiner
Huld und Treue; nicht meiner Schuldigkeit und Pflicht;
das ſchwor ich heut aufs neue.  Du horſt den Schwur,
Gott hör ihn nur! Die Liebe ſoll mich dringen, ihn
redlich zu vollbringen.

7. O ſtarke mich aufs neue, Herr, du biſt der Gott
der Starke! daß ich von nun an williger auf Jeſu Stim
me merke; und von ihm gern die Weisheit lern, nach
deinem Wort zu handeln, vor dir, o Gott, zu wandeln.

8. Daß ich die boſe Luſt im Streit noch glucklicher
bezwinge, die Fruchte der Gerechtigkeit in großrer Schon
heit bringe. O bilde mich, ich bitte dich, noch mehr,
nach Jeſu Bilde, demuthig, ſanft und milde!

g9. Eiuſt kommt die Zeit, ſo wahr ich hier bey die—
ſem Tiſche ſtehe, daß ich in Wonne, Gott, bey dir, ihn
ſelbſt, den Heiland ſehẽ. O frohe Zeit! O Seligkeit!

Sey, Seele voll Vertrauen! Auf Glauben folgt das
Schauen!

Komm  Buch. g 13
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13.
Mel. NAun ſich der Tag geendet 2ec.

1. TUnbetung, Ehre, Preis und Dank, o groſſer
Freund, ſey dir! Dich ehrt der Engel Lobgeſang, nimm
auch dies Lob von mir.

2. Gewohnheit nicht, nicht falſcher. Wahn bewegen
mich dazu. Jch weiß, was du fur mich gethan, du
frommer Dulder, du!

Z. Aus Liebe gab der Vater dich fur ſeine Kinder
hin: aus Liebe gabſt du ſelber dich fur deine Bruder hin.

4. Und dieſe Liebe, ach wie groß, wie edel war ſie
doch! mein wahres Gluck, mein beſſer Loos dank ich ihr
heute noch.

5. Wie helle leuchtet mir dein Wort! wie ſicher iſt
dies Licht! getroſt geh ich zum Ziele fort, und irr' und
falle nicht.

6. Und Millionen wandeln nun auf dieſer ebnen Bahn;

und lernen Gottes Willen thun, wie du ihn ſelbſt gethan.

7. Auch dank ich dir fur deinen Tod: du litteſt ihn

fur mich. Fur jeden Schmerz, fur jede Noth verehr'
ich, Jeſus, dich.

8. Nun furcht' ich weder Tod noch Grab, nicht Holl'
und nicht Gericht. Gott, der dich mir zum Retter gab,
verdammet mich nun nicht.

9. Du
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9. Du lebſt, o Held! ich lebe mit! der Himmel iſt
mein Theil! Nur noch ein Kampf, nur noch ein Schritt,
ſo ſeh ich dich, mein Heil!

10. O Jubel dir, dem beſten Freund, aus aller mei—
ner Macht! So lang mir noch die Sonne ſcheint, ſey

l

dir mein Dank gebracht.

11. Und jetzo dank' ich feierlich mit meinen Brudern
dir. Und unſer Lob vereinigt ſich bey deinem Tiſche (an
deinem Feſte) hier V.

12. Zu deinem Ohr weih' ich mich dir heut aufs neue
ein.“ Und ewig lieb' ich, Jeſus, dich, und ewig bin ich

dein!

13. Hinauf, mein Geiſt, zu Gottes Thron, weit uber
Welt und Zeit! Preis dir, dem Vater und dem Sohn,

jetzt und in Ewigkeit!

14.

Nach der Kommunion.

Mel. Nun freut euch lieben Chriſten c.

J

J. Jurch dich, du hochſtes Gut, erfreut, erhebet
mein Gemuthe die Große dieſer Seligkeit, die Große

L 2 deiWill man dies Lied, welches von mir ſelbſt herruhrt,

und zunachſt fur die Kommunton beſtimmt iſt, auch auſſer
derſelben, etwa an Feſttagen ſingen, ſo kann man den in

Klammern eingeſchloſſenen Ausdruck ſtatt der Worte „bey
deinem Tiſche“ gebrauchen.
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deiner Gute. Geſtarket durch dein Liebesmahl, geh ich

getroſt durch dieſes Thal des Lebens und der Leiden.

2. Dir folg ich nach, o Herr, mein Hort! mit freu—
den voller Seele. Jch halte mich feſt an dein Wort,
und wenn ich Schwacher fehle, ſo blickt mein Geiſt auf
dich zuruck; und dann, dann ſchenkſt du mir das Gluck,
daß ich dir wurdig lebe.

z. Dieß Leben, Jeſu, dir zu weihn, nach dir mich
ganz zu bilden: dieß ſoll nur mejn Beſtreben ſeyn; ich
fleh zu dir, dem Milden, ach ſtarke mich zu dieſer Pflicht,
du meiner Seelen Zuverſicht! laß mich dir ahnlich wer
den.

4. Die, welche du. gleich mir erfreut, regier auch de
rer Herzen; und laß uns unſre Seligkeit, mein Heiland,
nicht verſcherzen. Erbarm dich unſer aller, Herr! da—
wit wir dich, Allliebender, vereint dereinſt erheben.
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